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Tertullıans Zeugnıs für Karthago
Von SCHOLLGEN

Das Problem der Beteiligung der Christen städtischen Leben 1ST tür
die vorkonstantıinısche eıt noch nıcht eigenständıg behandelt worden,
sondern bisher nNnu  - größerem Zusammenhang und VO WENISCH Ausnah-
IMN  } abgesehen lediglich Rande aufgegriffen worden In der Regel
wiırd CS annn als Teıilaspekt der übergeordneten Fragestellung „Frühe Kır-
che un römischer Staat dargestellt ıne solche Zuordnung scheint INITL

jedoch weder sinnvoll noch sachgerecht SCIMN

Dıe yroße Masse der Gläubigen provinzlalstädtischen Gemeın-
de WIC Karthago kommt mIL dem römiıschen Staat und SC1MHNEN Instıtutionen
MNUr Ausnahmetällen direkten Kontakt ELWa MIL dem römischen
Milıtär Krıiegszeıten un vielleicht beı Polizejeinsätzen oder
MI den Provinzstatthaltern bzw iıhren Legaten Straiprozessen und
begrenzten Zahl VO wichtigen Zıivilprozessen * ıe eigentliche Verwal-
LUunNng der Stadt auf die das Leben der großen Mehrheıt der Christen tast
ausschliefßlich beschränkt WaTr, lag der Hand der muniızıpalen Selbstver-

Bigelmair, Dıie Beteiligung der Christen Ööftentliıchen Leben vorkonstantinischer
Zeıt Veröffentlichungen aus dem kirchenhistorischen Seminar München (München

diese materialreiche Arbeıt beschränkt sıch aber, WIC Weısmann (Anm 43) 28 kritisch
anmerkt, autf 111C Paraphrase der Quellen. Dıie Arbeıt VO Ch Munıer, L’eglıse ans l’empıiıre
L[OINA1Ul Eglise C1te Hıstoire du droit T: des SLILULIONS de l’eglıse occıdent [{-
(Parıs geht ı den Passagen, dıe sıch ML uUuNnsSseTreT Frage beschäftigen, nıcht wesentlıch
ber Bıgelmair hınaus Dasselbe galt fur Schäfke, Frühchristlicher Wıderstand Tem-
DOTINI, Haase (Hrsg )) Aufstieg un! Niedergang der römischen Welt I1 23 (Berlin-New
ork 460—/ 23 Für dıe neutestamentliche Zeıt vg] Campenhausen Dıe Christen
un das bürgerliche Leben ach den Aussagen des Neuen TLestaments ders TIradıtion und
Leben (Tübiıngen HO0

In Karthago 1ST neben jährliıch wechselnden Kohorte VO  - der Legı10 111 Augusta
dıe cohors urbana die wesentlichen polızeilıche Funktion hatte vg]l ”YZu

Freis, Dıi1e cohortes urbanae Epigraphische Studıen Beihefte der Bonner Jahrbücher
24l) (Köln-Graz 2 1—323

Vgl Qra Thomasson, Dıie Statthalter der römischen Proviınzen Nordafrikas VO  !

Augustus bıs Diokletianus (Lund 64



SCHÖLLGEN

waltungsorgane *. Sıeht INa  —_ VO den Christenprozessern ab, o1bt 6S 1Ur

wenıge möglıche Reibungspunkte MmMIıt dem römischen Staat und seinen O
Pancn, 1mM Alltagsleben eines durchschnittlichen Karthagers Z eıt Tertul-
lı1ans spiıelen S$1Ce 1Ur eine geringe Rolle

(GGanz anders verhält CS sıch mıt der Stadt Niıcht Rom der das röml1-
sche Imperium, sondern dıe Geburtsstadt 1St die eigentliche patrıa des Pro-
vinzıalen. Dıies gilt nıcht Ur 1M rechtlichen Sınne, insofern durch eiıne
Reihe VO Verpilichtungen seıne Geburtsstadt gebunden War ; eine O
Re Zahl VO lıterarıschen un epigraphischen Belegen darüber hınaus
VO den starken emotıionalen Bindungen Z patrıa, WI1€e S$1Ce sıch ELWa 1n rel-
chen Spenden und Stiftungen zeıgen

Das Alltagsleben des Provınzıalen 1St VO städtischen Leben un seinen
Instiıtutionen wesentlich mıtgeprägt. Von daher scheint N mIır ınnvolle b  » - AD fragen, InWw1ewelt die Kırche dıie Beteiligung der Christen städtischen
Leben zulief(ß un S$1e Grenzen SELZIE

Im folgenden wiırd dıe Darstellung AaUuSs methodischen Gründen auf eıne
konkrete Gemeinde beschränkt. Tertullıan biıetet als Verfasser eıner größe-
TeCN Zahl V Schriften, die sıch mıt dem Alltagsleben _der_karthagischen
Gem  um die Wende VO ZU Jh auseiınandersetzen, diesem
Thema In vorkonstantinischer eıt ohne 7Zweiıtel das meılste Material “ Es
soll eiıne möglıchst präzıse Bestimmung des (Grades der Integration_bzw
Abgrenzung, versucht werden, wobel sıch die Darstellung auf dıe wichtig-
sten Kristalliısatiıonspunkte des Lebens einer römiıschen Provinzstadt, die
städtische Wıirtschaft un: ıhre Berufe, das kultische Leben, dıe Feste, die
spectacula un diıe städtische Selbstverwaltung beschränkt. Dabe!i sınd Tei
Ebenen sorgfältig unterscheiden: _die. Meinung _ des AuLtOTFrSe die Ifiızıielle
Position der.Großkircheund.dıe tatsächliche Praxis.der Gläubigen. Tertul-
1an steht besonders 1n seınen montanıstischen Schriften immer 1m Ver-
dacht, die Gemeinde stärker VO  z der heidnıschen Umwelt abgrenzen
wollen, als CS nach der disciplina® der Großkirche notwendig Wa  — Anderer-
SEeItSs xab E oft Gemeindeglıeder, diıe sıch ber dıe Forderungen der Kırche
hınwegsetzten, selbst dann, WENN S$1Ce Sanktionen türchten mußten.

Debbasch, La VIE CI les insti1tutiOons munıcıpales de la Carthage romaıne: Kevue d’Hı-
sto1lre du Droit 31 (1953) 30—53, S

Nörr, Or1go, ıIn Pauly-Wissowa, Suppl. (1965) 464
7Zu den Spenden un! Stiftungen VO Bürgern ıhre Heimatstadt vgl Duncan-Jones,

The CECONOMY of the Koman Empıire (Cambridge /—32, Wıe CNS die Bındun-
SCH selbst senatorischer Famılıen ıhren Heımatstädten blieben, zeıgt Eck, Dıie Präsenz
senatorıischer Famılıen 1ın den Städten des Imperium Komanum bıs Z7A U spaten 3, Js, 1n °

Eck, Galsterer, WolH (Hrsg.), Studien ZuUur antıken Sozialgeschichte (FS Vittinghoff)
(Köln-VWıen DA

Vgl die usammentassende Darstellung be1 Ch Guignebert, Tertullien. Etude SUur SCS
sentiments l’egard de l’empıre Gx de la SOCIEtE cıvıle (Parıs 389—549

Zum Begriff „disciplina” vgl Braun, Deus Christianorum (Parıs MO 2) 4235
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Dıi1e Beteiligung wirtschaftlıchen Leben?

Die Posıtion Tertullıans macht Jer aut den ersten Blick eıiınen merk-
würdiıg gespaltenen Eindruck. Während 1n seınen apologetischen Schrif-
ven heidnische Einwände aut einer 1mM wesentlichen uneingeschränk-
ten aktıven eilnahme der Chrısten wirtschaftliıchen Leben der Stadt
besteht, scheıint 1in seınen innergemeindlichen Schriften, besonders 1n „de
iıdololatrıa”, eıne Fülle VO Hemmnıissen aufzubauen, die den Chrıisten
wichtige Bereiche, WwW1€e den Handel, vollständıg verschließen mußten.

Eınen Nachweıis für die wirtschafttliche Fruchtbarkeıt der Christen VCI-

sucht 1mM Kap des „Apologeticum” geben, damıt den heıdnı-
schen Vorwurtf zurückzuweısen, dıe Christen selen „INIruCtuOSI negOtUs”
„Doch noch eın anderer Vorwurf, euch chaden zuzufügen, wiırd
uns erhoben: Man Sagl nämlıch, WIr selen unnutz für den Handel. ber 1n -
wıetern? Wır sınd Menschen, dıie mıt euch leben, bedienen uns

derselben Nahrung, Kleidung, Wohnung, haben dieselben Lebensbedürt-
n1Sse. Wır sınd doch nıcht Brahmanen oder iındische Gymnosophisten, nıcht
Waldbewohner der lebenstflüchtig. Wır denken daran, da{fß WIr Gott, uUunsec-

LG Herrn und Schöpfer, ank schulden; den Gebrauch keiner seiıner (512=
ben lehnen WIr ab, üben allerdings Mäßßigung, uns iıhrer nıcht über (Se-
bühr der In verkehrter Weıse bedienen. SO kommt C3S, da{ß WIr nıcht oh-

CC Hi Forum, nıcht hne Markt, nıcht hne CUTr«C Badestuben, Ba-
ZaXC, Werkstätten, Gasthäuser, Messen und sonstige Handelsplätze mıt
euch ıIn dieser Welt leben uch tahren WIr mıt euch
ZUUUE See, WIr sınd W1€ ihr Bauern und oldaten und treıben Handel. I)ar-
über hınaus beteiligen WIr uns Handwerk, UuNnsere Erzeugnisse stellen
WIr euch allen ZUT Verfügung 1 Inwiefern WIr unnutz seın sollen für
Handel, da WIr doch mıt euch und VO  —_ euch leben, verstehe ich nıcht.“ 11

Tertullıan greift hier offensichtlich Beschwerden karthagischer Händler
über dieungder Christen autf Da{iß dieser Geschätftts-

9 Vgl. azu Bigelmair (Anm 293—5350; Munıiıer (Anm 852—90; Schäfke (Anm
9—56; Guignebert (Anm 85—68; Seipel, Dıiıe wirtschaftsethischen Lehren der Kirchen-
vater Theologische Studien der Leo-Gesellschatt 18) (Wıen 46-—62; Larmann,
Christliche Wıirtschattsethik In der spätrömischen Antıke (Berlın 122—4; Geoghe-
San, The attiıtude toward labour In early Chrıistianıity and ancıent culture The Catholıc
Universıity ot merıca Studıies 1n Christian Antıquıity (Washıiıngton /—45;

(G'’srant, Early Christianıty an soclety (New ork 19// London 66—95; H.-
Drexhage, Wirtschaft un! Handel INn den frühchristlichen Gemeinden (1.-3. Jh. C > ıIn

76 (1981) 1—/2; Srutwa, L’attitude de l’eglıse de l’Afrıque Omaıne L/ V. sıecles ENVETIS

le travaıl agriıcole el artısanal des chretiens (poln. mıt tranz. Resume), 1ın Studıa Theologıca
Varsavıensıa \ A (1979) 5—46

Ich tolge 1er dem TLext der YeCENSLO Fuldensis: vgl. Becker (ed.), Tertullıan, Apologe-
ticum (München 21961) 275

11 Apol 42, 13 (Becker-
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austall großen Stadt WIC Karthago überhaupt vermerkt wurde,
Z  1  9 dafß dıe Christen Ort schon keine margınale Größe mehr der

deutlicher ZuLage tretende steigende Missionserfolg der Kırche wırd
dıe Befürchtungen der Händler eher noch verstärkt haben

Tertullian versucht NUnN, diese Bedenken zerstreuen die Christen,
argumentlert ET müfßßten ebenso WIC alle anderen Menschen die Bedürfnisse
des täglıchen Lebens befriedigen und alle azu notwendiıgen Produkte kau-
ten, WECNN SIC sıch dabe] auch Mäßigung unterwürtfen Für
iıhn 1ST der Vorwurf der heidnıschen Händler grundlos hne wesentliche
Eiınschränkungen eleben die Christen sowohl als Produzenten WIC als
Konsumenten den städtischen Handel nıcht zuletzt sınd S1C selbst als
Händler kurzum, SIC sınd vollıntegrierte Glieder der städtischen
Wıirtschaft

Diese Behauptung Tertullıans dasf Ina  - siıcherlich nıcht unbesehen
übernehmen Denn nıcht selten geht SCINCN apologetischen Schritten
hıs die Grenze der Unwahrhaftigkeit Davon 1ST auch diese Passage nıcht
freıi So 1SL die Behauptung, c gebe römischen Heer christliche Sol-
daten, MIL seINer Haltung ı den innergemeındlıchen Schriften Ur schwer

Übereinstimmung bringen, christliches Bekenntnis und Solda-
tenstand für praktıisch unvereınbar hält * Hınzu kommt da die Klagen
der karthagischen Händler über die Christen sıcherlich nıcht AaUus$s der Luft
gegriffen sınd auch WECNN der Anlaß AaUS$S UNSCTETIN Abschnitt nıcht recht
deutlıch wırd

Klarheıit über die Grenzen der christlichen Beteiligung städtischen
Wırtschaftsleben äfßt sıch beı Tertullian Ur Aaus$s den die Gemeinde g-
richteten Schriften Mıiıt dem Adressatenkreis wechselt der
für iıhn typischen Unbedenklichkeit auch die Argumentationsrichtung Soll
der heidnısche Leser des Apologeticum VO der fast uneingeschränkten Prä-
SCNZ der Christen der Wırtschaft Karthagos überzeugt werden, stellt
„de ıdololatrıa dem christlichen Leser SaAaNZCI Schärte die Gefahren, de-
NCN vielen Beruten aUSSESELZL 1ST VOT Augen Der Fluchtpunkt SCINCT

Zur Größe un: Einwohnerzahl Karthagos vgl Herodıian {6, (Stavenhagen 188), Pto-
lema10s, Geogr. 4)3’ (Nobbe 236), Apuleıuus, Flor. 9 1! 1 96! 16, 305 18, (Helm, 10, 23—30,
331); azu Romanelhl:, Della popolazıone dı Cartagıne. Leptis colo?iia‚ ] Attı
della Accademıa Nazıonale de1 Linceı, Anno COCCLANVMIL Serie OLLAVA, Rendiconti, Classe dı
Scienze moral storiıche Mnlologiche 26 197 1) IS  J

Apol (Becker 56) z1Dt diese Befürchtungen wıeder
Dıie Zusammenstellung „NavVıgamus e 1105 vobıscum E vobıscum miılıtamus el FrusStL1ica-

INU el IM  „ proınde artes, ODCIAS NOSLras publıcamus SUl VESIrO (apol
|Becker 275 der Fassung der Fuldensıs) belegt da{fs allen Punkten Berute Ma
dacht IST, 99 Iso nıcht Sınne VO  > kauten verwandt wırd

Idol 19 (COL 11260 Reifferscheid/ Wissowa); CO pPassım, bes i 1—5
(CCL 1039 1040 1058—60 Kroymann) Vgl dazu /. CX Fredonille, Götzendienst,
11 (1981) x /4—6
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Argumentatıon 1St. die Idololatrıe, der der Christ 1ın einer VO

Teutel und seiınen Dämonen durchdrungenen Umwelt ständıg aAauUSSESELIZL
IST. Dabe! geht CS ıhm nıcht den Götzendienst 1mM Sınne, also

die kultische Verehrung der Götter, deren Ablehnung tfür jeden hrıi-
sSten eıne Selbstverständlichkeit 1St un VO daher auch nıcht Z Dıiıskussıion
steht, sondern dıie indirekte Idololatrıe, mMIt der der Christ, hne dıie
GöÖötter als solche anzuerkennen, mehr oder wenıger bewußt einen Beıtrag

ihrer Verehrung leistet *°
An erster Stelle stehen hıer dıe „artıfices iıdolorum ” , dıe Vertertiger VO

Götterbildern, denen alleın Kapıtel wıdmet L Ihr Eındringen ın die
karthagısche Gemeinde hatte offensichtlich einer Kontroverse geführt,
dıe T: eıt der Abfassung der Schriftt noch nıcht entschieden W  - IIem
hohen Differenzierungsgrad des karthagischen Handwerks entsprechend
haben WIr C mıt Kunsthandwerkern Lun, die wahrscheinlich auf die
Herstellung VO mythıschen Darstellungen aus jeweıls einem Materı1a| als
Maler, Bıldhauer, Erzgießer der oldsticker spezılalısıert 1 S1e
wollen auch ach der Konversion Z Christentum ıhr lukratiıves and-
werk weıterbetreiben un haben den sıch 1n der Gemeinde regenden
Wıderstand eiıne Reihe VO Argumenten vorgebracht, die VO 1InweIls auf
den tehlenden Lebensunterhalt bıs ZU Autfbau eiıner eigenen theolo-
gischen Abwehrposıtion mıt Hılte dreier Schriftbeweise reichen ! Tertul-
an äflßt nıchts davon gelten un hält der strikten Unvereinbarkeıt VO

christlichem Bekenntnis un heidnıschem Sakralkunsthandwerk test
Ob 1€eS$ auch die offizielle Posıtion der karthagischen Kırche 1St. der

NUur eıne der nıcht seltenen rigoristischen Verschärfungen des Autors, 1St

Dazu dol 2,2—5 (CGE Z 1602 R./W.)
Idol A (CCl 2, 26 R./W.)
In dol SE (CCL 2, 1105 R./W.) tührt Tertullıan „artifices SLALUATUM e imagınum SI

OmMnıs gener1s siımulacrorum“ Al dort zählt uch dıe verschiedenen Handwerkssparten un
Materıalıen auf, 4A4US denen Götterdarstellungen gefertigt werden können: „Neque nım inter-
CST,; plastes effingat, caelator exculpat, phryg10 detexat, qula HNC de materıa refert,
ZVYPSO, colorıbus, lapıde, aCIC, argen(tLO, filo ftormetur iıdolum.“ FEıne Erklärung
der einzelnen erminı 1bt: Dan der Nat, ©'S.H Tertullanı de ıdololatrıa, edited wıth
introduction, translatıon and OMMENLACY (Leiden 58—60; vgl uch dıe unabhängig
davon entstandene Arbeıiıt VO Böhm, Q.5. Fl Tertullianus, de iıdololatrıa. Eıinleitung, Über-
SELZUNg und Kommentar (Dıss Wıen Zum hohen Spezialısierungsgrad des karthagı-
schen Handwerks: Baney, Oome reflections of ıfe In North Afrıca In the writings of
Tertullıan The Catholic University ot merıica Patrıstic Studıies 80) (Washington
A0 un: Funke, Götterbild, m“ (1981) 699

Tertullıan sıch mıiıt diesen Gegenargumenten 1mM Kap auseinander; zu fehlen-
den Lebensunterhalt dol Dn (CGGL R./W.) „NOMN habeo alıud, qUO vivam.“ Als Schrift-
stellen werden angeführt Cor / quıisque ftuerıit inventus, iIta perseveret.” und Thess
4,11 „manıbus SU1$ UNUSqUISqQUE ad victum.“ un Num 21,8 Moses fertigt die eher-

Schlange. Der Autfbau einer eigenen theologıschen Posıtion deutet ;ohl darauf hın, daß CS

1e7r nıcht einen Einzeltall geht.
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schwer entscheıden. Eınerseıts wırd seıne Posıtion tast uneingeschränkt
VO der ELWa zeitgenössischen römiıschen Tradıtio Apostolica gestutzt, die
Herstellern VO ıdola den Zugang Z Kırche verwehrt “* Andererseıts
stımmt bedenklich, da{fß nach dem Zeugnıs Tertullıans „artıfices ıdolorum“
bıs 1n den karthagischen Klerus vorgedrungen sınd 2 Möglıcherweise VCI-

steckt sıch hınter seiıner Polemik eıne Auseinandersetzung darüber, W1€
weıt das Verbot der Herstellung VO Götterbildern. fassen sel, ob nach
eiıner StrengerenN Interpretation jedes mythologısche Motıv, auch WECNN CS

NUuUr der häuslichen Dekoratıon dient, schon iıdololatrıschen Charakter
habe der 1Ur diejenıgen Götterdarstellungen, die Z eigentlichen kult1i-
schen Verehrung geschaffen wurden. Diese Differenzierung legt sıch nahe,
da CS unwahrscheinlich ISt, da{fß Hersteller VO  — kultischen Götterbildern 1M
CENSCICH Sınne in den karthagıschen Kleru; aufgenommen werden konnten.
och selbst WENN Tertullıan mıt seıner Haltung die oftf:zıelle OsS1-
t10Nn der Kırche vertritt, bleibt der Kreıs der Betroftftenen CNS begrenzt.
uch WEeNN Karthago eın blühendes Sakralkunsthandwerk besaß, WAar

1eSs doch ohl UTr eıimM margınaler eıl der städtischen Wıirtschaft *2
eıtere Kreıse betritftt dagegen eiıne Forderung, die Tertullıan 1M

Kap der Schriftft autstellt. Nıcht 1Ur dıe eigentlıchen Hersteller VO (3Ööt-
terbildern, sondern alle, die Bau und der Ausstattung VO Kultstätten
beteıilıgt sınd, betreiben Idololatrıe 2 Christliche Handwerker mussen sol-
che Aufträge ablehnen, zumal hre Fertigkeiten CS ıhnen erlauben, ıIn den

Hıppolyt, Tradıtıo Apostolıca -Si qu1s estit sculptor vel piıctor, doceantur, tacıant
ıdola ve| CEsSsSENL ve] reiclantur.“ (Botte 34) vgl uch Dıiıdascalıa apostolorum 18 O 180,

Vö6öbus); azu Koch, Dıie altchristliche Bilderfrage ach den lıterarıschen Quellen
27) (Göttingen 12

21 Idol AD (CGL R./W.) „Adleguntur 1n ordınem ecclesiastıcum artıfices ıdolo-
ru Montanıstisch gefärbte Polemik den Klerus der Großkirche ann 1n dıesem Falle
ausgeschlossen werden; dıe Schrift 1St ach dem überwiegenden Urteil der NCUCTEN utoren 1n
dıe vormontanıstische Zeıt Tertullıans datıeren, weıl eindeutig montanıstıiısche Spuren teh-
len Nat (Anm 18) 11—8; I Barnes, Tertullıan (Oxtford )3—5; Braun
(Anm H213 vgl ders., Chronologica Tertullianea. Le „de Christı“ le „de ıdolola-
trıa  “ Annales de Ia Faculte de Ia Lettres Scıences humaınes de Nıce 21 (1974) 1—8
ers die Edd des GLA dıe dol dıe» montanistica“ rechnen.

Im Verlaut der Auseinandersetzung mMI1t den artıfıces ıdolorum ührt Tertullıan 1ImM An-
schluß Ex 20,4 Argumente A dıe konsequent angewandt das Verbot aller bıldlıchen
Darstellungen ZUTr Folge gehabt hätten: dol 4,1; 5,3 (G6G1 Z 105) Man MUu jedoch
1M Auge behalten, da das Verbot der Herstellung VO  — Götzenbildern seın eigentliches Argu-
mentationszıel ISt, 121er Iso MNUr eıne Hilfsargumentation vorlıegt, die be] Tertullıan oft ber
das eigentliche 1e1 hinausschießt, W1€E ELWa uch e1m Handel; anders Nat (Anm 18)
63 I i Das Vorhandenseın VO artıfıces ıdolorum 1mM Klerus spricht dagegen, da{fß dıe kartha-
gische Gemeinde eın generelles Aufnahmeverbot für dıe Vertertiger VO Bildwerken aufge-
stellt hat.

Idol 3, 1 (CCL R./W.)
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nıchtsakralen Bereich auszuweıchen Die mögliıcherweise SEIMNSCIC Ent-
lohnung werde durch die größere enge VON Aufträgen ausgeglichen

uch Jer sınd wıeder hochqualıifizierte Handwerker angesprochen
Tertulliıan bestätigt, da{fß die Bezahlung entsprechend hoch WAar Der VO

ıhm geforderte Verzicht auf diese attraktıven Aufträge brachte den Betrof-
fenen sıcherlich Einkommensauställe Tertullıan hat jedoch wahrscheinlich
recht, WECNN mMu  ‘9 da{ß sıch genügend Beschäftigung tür SIC nıcht-
sakralen Bereich tinden würde Denn Karthago befand sıch ZUr elit der
Abfassung der Schriftt autf dem Höhepunkt SCINCT wirtschaftlichen Entwick-
lung, W as sıch nıcht zuletzt der gESLEIHKELEN Bautätigkeit ablesen äßt
Soweıt sıch die Baugeschichte der Stadt rekonstruleren läfßt, schlug sıch
1€e$ gerade auch nıchtsakralen Bereich nıeder

Der kurze Abschnıitt, dem Tertullıan dieses Problem behandelt äft
leider nıcht erkennen, 1iNW1eEWEN die offizielle Posıtion der Kıirche oder
lediglıch CN partıkulare Meınung vertritt “S$ Ebensowenig wiırd deutlich
ob dıe betroftftenen Handwerker ıhm tolgten iıne Gegenargumentatıon WIC

Falle der Vertertiger VO Götterbildern führt ZWAar nıcht da
Posıtion demgegenüber aber C1NC weltere Verschärfung darstellt, 1SL nıcht

CrWAarten, dafß Forderung auf C1INC größere Bereitschaft stieß
och selbst WEenNnn die Gemeinde un der größere eıl der Betroffenen sıch
ıhm angeschlossen hätten, auch diesem Falle die wirtschaftliıchen
Konsequenzen eher SCIHINS geblieben Denn dıe betrotffenen Handwerker
hatten genügend Ausweichmöglichkeiten nıchtsakralen Bereich uch
1ST nıcht anzunehmen, da{fß die sakrale Bautätigkeit Karthagos dem
Boykott der Chrıisten ernsthaft gelıtten hätte.

Damıt sınd die beıden Beschränkungen angeführt, die Tertul-
lı1ıan tür christliche Handwerker auftstellt S1e allen ı Rahmen des
ten städtischen Handwerks NUur 1N$ Gewicht Jle anderen and-
werkssparten stehen den Christen uneingeschränkt offen Nirgendwo wiırd

C1M Vorbehalt gegenüber einzelnen der dem Handwerk e_
SAamı(t® erhoben Im Gegenteıl anderer Stelle spricht Tertullıan ausdrück-

24 Idol 8.2 (  D  s  R./W.)
Idol Sed de mercedibus el PrEeUlLSs Perinde de labore Mı-

NOr METCES frequentiore CLU repeNSatlur 1107 R./W.)
Ebd

27 Da SCIL Anfang dıeses Jahrhunderts keine Zusammenstellung der archäologischen Be-
tunde mehr erstellt worden IST, 1ST. INa vorläufig och aNngEeEWIESCH aut Audollent Carthage
rOIMIMalne Bıbliotheque des ecoles francalses d’Athenes G} de Kome 85) (Parıs
143—325 der Forschungsstand 1900 sehr sorgrältig wıedergegeben 1ST Dagegen 1ST oft
unzureichend Lapeyre, Pellegrin Carthage latıne chretienne (Parıs

Dıi1e Tradıtio Apostolica tführt NUr Aufnahmebeschränkungen für Hersteller VO (JÖtter-
bıldern CENSCICH Sınne Vgl azu ben Anm 0

So uch Nat (Anm 18) 96
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ıch mı1t Hochschätzung VO opifex christianus un steht damıt in einer lan-
SCH christlichen Tradıition S

Dıie innergemeindlichen Schriften bestätigen somıt dem e_
STIEN Eindruck die Behauptungen des Apologeticum: Bıs auf gesamtwirt-
schaftlıch gesehen unbedeutende Ausnahmen 1St den Christen eın and-
werk verwehrt.

Anders scheint 6c5 sıch In einem weıteren Bereich der städtischen Wırt-
schaft, dem verhalten. Diıes 1St insotern VO großer Bedeutung,
als der Handel 1n Karthago, das sowohl Hauptausfuhrhafen des atrıkanı-
schen Getreideexports W1€E überhaupt Umschlagplatz eInNes sechr umfangre1-
chen Hınterlandes Wal, eınen ungewöhnlıch hohen Stellenwert einnahm.
Der Handel WAar schon In der christlichen Tradition VOT Tertullıan aut
ernsthafte Bedenken gestoßen 3 uch Tertullıan beginnt seiıne Handels-
PassSapc ın „de idololatrıa“ mıt eiınem Verdikt: „Wenn WIr dıie übrı1-
SCH Vergehen iıhrer Abstammung ach überprüfen 3 1St Zuerstit die Hab-
sucht als Wurzel aller be] NENNECN, in welche verstrickt einıge 1mM Jau-
ben Schifttbruch erlıtten haben, zumal die Habsucht VC selben Apostel
zweımal auch Götzendienst gENANNL wurde; weıterhın die Lüge als Helte-
rın der Habsucht Sanz schweigen VO Meıneıd, da CS nıcht eiınmal| CI-

laubt 1St schwören: Ist da (SO irage iıch), der Handel tür eiınen Diıener
(sottes geeignet? Und WEeNN nNUu dıe Habgıer wegftällt, welche die Ursache
des Erwerbs 1st? Wo aber das Motiıv für den Erwerb wegftällt, g1ibt 65 keıne
Notwendigkeıt mehr, Handel treiben.

Diıese Eınleitungspassage erweckt den Eindruck, Tertullian halte den
Handel für Götzendienst un:! damıt für unvereıinbar mMIıt dem

christlichen Bekenntnis. och 1mM weıteren Verlauf des Kapıtels wiırd
schnell seın eigentliches Argumentationszıel deutlıch. Es geht ıhm nıcht
den Handel, sondern eiınen Zweıg, der ıhm eın besonderer
Dorn 1M Auge ISt, den Handel mıiıt Weiıihrauch und den übrıgen Waren, die
für die Ausrichtung des Götterkults notwendiıg S Im folgenden Aar-

gumentiert enn auch ausschließlich Weihrauchhändler *. Nur

30 Apol 46,9 (Becker 204); Z posıtıven Einschätzung des Handwerks be1l Tertullıan vgl
Guignebert (Anm 5355—8; allgemeın uch Geoghegan (Anm. bes 138 Funk,
Handel un!: Gewerbe 1mM christlıchen Altertum, 1n : ders., Kırchengeschichtliche Abhandlungen
un! Untersuchungen (Paderborn 6O

31 Bıigelmair (Anm 41358
Dıie Übersetzung folgt 1er der Textrekonstruktion VO  3 Hartel, Patristische Stu-

1en Sıtzungsberichte der kaıiserlichen Akademıe der Wiıssenschaften, phılos.-hıist. Classe
120 1889]) (Wıen 48 —50 Ohm (Anm 18) 126

Idol L1a (Ge1 Z 1110 R./W.)
Idol 11,2—/ (CGE 4O R./W.); diese Beobachtung hat uch Bigelmair (Anm

gemacht.
Dıies bleıbt be1ı Monceaux, Hıstoire lıtteraıre de l’Afrıque chretienne (Parıs

DE unbeachtet, wenn feststellt, da{fß Tertullıans exXiIremMe€E Forderungen undurchtführbar
selen.
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zl dient eigentlich der furiose Frontalangriff auf den Handel
1M ersten Abschnuitt. iıne solche polemische Unmäßigkeit 1St für Tertullian
nıcht untypisch. Ofrt attackiert antfänglich viel breiter, als s für seın e1-
gentliches Argumentatıionszıel notwendıg WwAare Da CS ıhm nıcht eıne
generelle Verdammung des Handels geht, zeıgt auch eiıne weıtere Bemer-
kung 1M selben Kapıtel: „Es ürchte nıemand, da{fß auf diese VWeiıse alle
Handelsgeschäfte in Frage gestellt würden.  < 36

Wıe schon beım Handwerk geht 5 ıhm lediglich darum, da{fß eın
Christ und Nl CS auch NUur ın indırekter VWeıse dem Götzendienst aktıv
Vorschub eistet. Dies Liun aber ohne Zweıtel die Weıhrauchhändler, die
Händler mıt Opftervieh und ähnlichem, insotern durch ıhre Lieferungen die
Kultfeier Eerst ermöglıcht wiırd Am Handel der Stadt macht der
Tempelbedarf jedoch NUTr einen geringen Anteıl au  %

Den übrıgen Handelssparten steht Tertullıan sıcher skeptisch N-über; mıt einer breiten christlichen TIradıtion stellt die Gefahren des
Handels csehr deutlich heraus ö ber einem Verbot kann auch sıch
nıcht durchringen. Um wıevıel weniıger wırd 1es dıe karthagische Gemeıin-
de haben Ihren Gliedern War der Handel also einıger Bedenken
nıcht verschlossen. uch hier bestätigt sıch somıt Tertullians Behauptung
Aaus dem Apologeticum: ‚vobıscum mercamur.  < 38

Dıie Selbstbeschränkungen, denen sıch die Christen ıIn den beiden wich-
tigsten Bereichen der städtischen Wırtschaft unterwerten hatten, sınd al-

bei näherer Betrachtung, auch Wenn INla  — der 1mM Zweıtelsfalle ımmer Z
Verschärfung neıgenden Posıtion Tertullians tolgt, bestentfalls margınal. Es
äßt sıch aum eın Unterschied Z ıhren heidnischen Zeıitgenossen teststel-
len NıECI  Wendwo zei t sıch eın e1Is darauf, dafß ich die hristenI  111Wiırtschafssleben T Sta e  1S15 nzlıert_O C EaAl ausgeschlossen.hätten. Es
hätte theoretisch doch nahegelegen, dafßß eine so große und In sich geschlos-
SCNEC Gruppe W1€e die Christen ach einem zumindest beschränkten Ma(ßß
wiırtschaftlicher Autarkıe gestrebt hätten, schon der vielen Anteın-
dungen der auch NUrT, Übervorteilung und Betrug VO  e} seıten heidni-
scher Geschäftspartner entgehen. och selbst Tertullian, der der
weıtestgehenden Dıstanz ZUr heidnischen Umwelt das Wort redet, kommtes_nıcht-in den  S E Sınn, dazu aufzufordern, nach Möglıchkeit. bei christlichena D  Mitbrüdern zu kaufen oder ıhnen_bevorzugt handwerkliche Aufträge zu- }

kommen zu lassen, obwohl 1n den vielen Sch?ifféh, .die siıch mıiıt konkre-
ten Alltagsproblemen befassen, Gelegenheıit CZ gefunden hätte. So
1St CS auch durchaus nıcht selbstverständlıich, da(ß eın Gemeindeglıed, das ın

Idol HZ (CC. 2) 1110 R./W.)
Vgl 99711 Rambanux, Tertullien tace Au  > morales des tro1s premıiers sı1ecles (Parıs
156 unk (Anm 30) mıt weıteren Belegen.
Anders Drexhage (Anm 28 „ Tertullıan vermuittelt allerdings den Eindruck, als SEe1 N

für einen Christen besser, keinen Beruf auszuüben.“ Dieser Eindruck täuscht sıcherlich.
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wirtschaftliche Schwierigkeiten geraten 1St un deshalb auf Pfänder eld
leihen mufßs, diesen Kredit be1 Mitchristen aufnımmt, obwohl sıch gerade iın
der karthagischen Gemeinde eıne genügende Anzahl VO reichen Christen
betand. Tertullıan g1ibt lediglich der Hoffnung Ausdruck, der Betroffene
mÖöge christliche Geldgeber tinden, den für eine‘ Geldaufnahme be1
Heıiden offensichtlich notwendiıgen Schwur vermeiden können °. Be-
zeichnend St, da{fß auch dı Gemeindekasse dafür nıcht 1ın Betracht zıeht;
hre Zweckbestimmung 1STt. auf die Armenfürsorge un dıe kirchlichen Be-

d dürfnisse 1mM Sınne begrenzt”. So dart INa  —; ohl tolgern, da{fß die
wirtschaftliche FExıstenz der großen Mehrkheıt der Christen VO ıhrem Be-
kenntnis un iıhrer Angehörigkeıt ZUuUr Gemeinde weitgehend unberührt
blieb Sıcher tordert die Kıirche ımmer wıeder auf, unreelles Geschäftsgeba-
rCN, Lügen, Übervorteilung vermeıden. Der Betrug Zzählt die
Vergehen, dıe den Ausschluß Aaus der Körche ZUr Folge haben 41 och diese
Forderungen sınd nıcht spezifisch christlich, S$1C gelten prinzıpiell auch 1m
heidnıiıschen Geschättsleben. Nur Berute Rande des städtischen Wırt-
schaftslebens, WwW1€E Magıer, Astrologen 4 diıe Akteure un Helter der VOCI-

schiedenen spectacula® un vielleicht noch Lehrer “ sınd den Christen VeOEI-

schlossen. Da die Kırche die Mitglieder der karthagischen alb- un: Un-[

Idol 25 1V (GCL Z 122 R NWOS das Gegenteıl behauptet Ratzınger, Geschichte
der christlichen Armenpflege (Freiburg ‘1884) 64, hne jedoch Belege antühren können.

Erst Cyprıan, C 41,1 ‚  \ Hartel) verwendet Gemeindegelder, hrı-
StCN, dıe eın Handwerk aufnehmen wollen, eiıne Starthilte gyeben.

41 Nat 1 C 1515 Borletifs) VOTraus, da Betrügereıen V  — Christen uch außer-
halb der Gemeinde bekannt geworden Zur Exkommunikatıon eb 199? (CC 1,16
Borleffs), vgl apol 39,4 (Becker 182), pud 1925 (COR Dekkers) un: Chartıer, L’ex-

4995536
communıcatıon ecclesiastıque d’apres les ECrItS de Tertullien: Antonıanum 10 (1955) 1—44

Idol 9,1—8 (L 23 10/7—9 K / . Tertullıan steht damıt ın geNuIN christlicher TIradı-
t10N, vgl Nat (Anm 18) 105 (dort uch Parallelstellen).

22,2—4 (C©CL 1,246 Dekkers); dol 53) 5 (COL, 1411 R./W.);
Tertullıan welst eıgens darauf hın, da{fß diıeser Personenkreıs teiılweıse uch der bürgerlı-
hen Intamıie unterlag; vgl azu Weısmann, Kirche und Schauspiele Cassıcıacum 27)
(Würzburg uch 1er ann sıch Tertullıan uneingeschränkt auf christliche Tradı-
t10N beruten.

Idol 10,1—/7 ( 2) 109 R./W.); Tertullıan tührt „ludimagistrı” un „ceterI profes-
litterarum“ Dıie Vermutung VO  — Seipel (Anm 5z% Anm 81, da{fß Tertullıan 1er

11UI die (wenıgen) öffentlichen angestellten Lehrer 1mM Auge hat, scheıint MI1r unwahrscheinlich,
da individuelle Bezahlung vorausgeSsetzt wiırd (ıdol r0,1 CC W, Dıie kompro-
mıßlose Ablehnung der Lehrer wurde nıcht VO  > der yanzcnh Gemeinde geteılt; In dol 10,4
(CCEL R./W.) reteriert eıne Gegenposıtion. uch dıe Tradıtio Apostolica 16 macht
Einschränkungen: „Quı docet PUCTOS, bonum ESsSL CEeSSET; S1 NO  ' habet artem, permittatur e1l.
(Botte 34) Von daher scheint mMI1r 1ne generelle Zugangsbeschränkung tür Lehrer ın Kartha-

nıcht sehr wahrscheinlich. Vgl azu dı Berardino, MaestrIı crist1anı de! LI1 secolo nell’
sSeEgNaAMENLO classıco, In Augustinianum I2 (1972)
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terwelt nıcht 1n iıhren Reihen geduldet hat, wiırd INa  - ohl aum als INan-

gelnden Integrationswillen ıIn die Wırtschaft der Stadt können. Dıie
kürzlich VO Drexhage vorgetragene These, da{fß die trühchristlichen (5e-
meınden eine eıgene „Arbeitsorganisation“” für hre Glieder aufgebaut und
eıne weıtestmöglıche wiırtschaftliche Unabhängigkeit VO der heidnischen
Umgebung angestrebt hätten, ann zumiındest für Karthago nıcht aufrech-
terhalten werden 4

Hıer gılt vielmehr, da die Kırche aut die wiırtschaftliche Exıstenz iıhrer
Gemeindeglıeder 11Ur In wenıgen Ausnahmeftällen Einflu(ßß nımmt. Diese
Haltung nötigt S$1C manchmal Kompromıissen, die hart den and der
theologischen Inkonsequenz führen. Während Elementarlehrer nıcht der
NUr sehr UNSCIN 1n die Kırche aufgenommen werden, weıl die Schule als
Lehrstoff tast ausschliefßlich Texte mythologischen Inhalts verwendet, wiırd
6S nıcht 1Ur geduldet, sondern gefördert, da{ß christliche Kınder
Schulen besuchen, obwohl S1CE für heidnische Mythen sıcherlich anfälliger

als die Lehrer *‘ Selbst JTertullıan_verteidigt.den..Schulbesuch und
tührt dafür eın bezeichnendes Argument „Ich weıls, InNan ann >
WENN N den Diıenern Gottes nıcht erlaubt ISt, Lesen un Schreiben leh-
IrCcN, annn 1St. CS ihnen auch nıcht erlaubt lernen, un W1€E soll jemand
ann menschlichem Wıssen der irgendeiner Kenntnıis der Tätigkeit
angeleıtet werden, da Lesen und Schreiben eın Hıltsmittel 1St für das
Leben? Wıe verwerten WIr die weltlichen Studıen, hne die die göttlıchen
nıcht existieren können? Erkennen WIr also die Notwendigkeıt der ermitt-
lung der Kenntnıiıs VO Lesen und Schreiben, bedenken WIr, da{fß S1e aut der
eınen Seılite nıcht zugelassen werden kann, autf der anderen Selite aber auch

Eıne Zusammenstellung der einschlägıgen Belege tindet sıch beı Stäger, Das Leben
1mM römischen Afrıka 1m Spiegel der Schriften Tertullians (Dıss Türich SE  n

Drexhage (Anm 1 3 9 69 als Beleg führt S75 Anm 301 das Kap der Dıdache
A dort geht jedoch nıcht dıe allgemeine Arbeıtsorganıisatiıon der Gemeıinde, SOMN-
ern dıe Behandlung VO  — aus der Fremde zugereısten Brüdern, spezıell der 1115 7 wielicht
gperatenen Wandercharismatiker.

Vgl Anm und dol 10,4—/ (SCCL ‚1109 f Ka/T W: Munızer (Anm 1,116—97;
[. Marroyu, Geschichte der Erziehung 1M klassıschen Altertum (München 585—/;
Bardy, L’eglıse e l’enseiıgnement pendant les trO1S premıers sı&cles, 1ın Revue des SCIeNCESs

Religieuses 12 (4k932) 1—258; Ellspermann, The attıtude of the early Christian Latın WrI1-
LEeTrSs toward lıterature an learnıng The Catholıic Uniıversıity of merıca Patrıstic
Studies 82) (Washington 34—6; Quacquarellı, Scuola cultura de1 priım]ı secolı crıistia-
Nı (Brescıa 2/-—531; Scholl; Das Bildungsproblem ıIn der Alten Kırche, IN : Zeitschrift
tür wiıssenschattliche Pädagogık 10 (1964) 24—45; Brox, Evangelıum un Kultur 1n der
Spätantıike, In Payus (Hrsg.), Kultur als christlicher Auftrag heute (Kevelaer
24/-—304; Forti, La Concezı10ne pedagogiıca In Tertulliano, 1n Helıkon (1962) 184—/;

Clark, Chıiıld an School In the early church, In The catholic educatıonal reVIEW 66

(1?68) 8—/9
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nıcht vermieden werden kann.“ Dıe Inkonsequenz hinsıchtlich der I-
schiedlichen Behandlung VO Lehrern und. Schülern WAarTr also nıcht UTr den
Gegnern, sondern Tertullıan _ Weıl aber der Schulbesuch
diesen geht N 1er ausschließlich, Aicht höhere lıiterarısche Bıldung
fur das Leben 1n eıner Grofstadt W1€e Karthago unerläßlich WAal, mu{ selbst
Tertullıan eınen Kompromiß schließen. Die Gefahren, die damıt für den
Glauben der Jungen Christen verbunden arcCNh, werden erstaunlicherweise
heruntergespielt: Das schon vorher grundgelegte Glaubensfundament,
meınt C werde sıch als stärker erweısen 9 Dıiıe Erlaubtheit des Schulbesu-
ches steht 1n der karthagischen Gemeinde nıcht 1n Frage; dıe Notwendig-
eıt der wirtschaftliıchen Exıistenz 9 dıe zumındest tür eınen eıl der kar-
thagischen Gemeinde den Schulbesuch vOraussetzlie, behält in diıesem Falle
Vorrang gegenüber den Getahren der Idololatrıe 9i

Es bleibt och fragen, W1€E N Z Vorwurf der Händler kommt, die
Christen seıen „INIructuosi negot1s” SO wen1g wahrscheinlich 6S ISt, da{fß
Tertullıan diese Behauptung lediglich konstrulert hat, schwıer1g 1St. CS,
den Anlaß tür diesen Vorwurt präzıse bestimmen. Vielleicht wurde
V einzelnen Handelssparten erhoben, dıe iıhren Absatz aufgrund der stel-
genden Zahl der Christen schwinden sahen. Hıer wAare besonders dieJe-
nıgen denken, diıe das Geschäft mıt den Gegenständen des Opferkultes,
WI1€ Weıihrauch, Opftertieren, Devotionalıen CI betrieben 9 1E solche

Idol 10,4 (COL Z 109 R./W.); Zzur Textgestaltung vgl Hartel (Anm YZ) 46 „Jitte-
rae bedeutet 1e7r WwW1€e In (: 5,2 (GE] Kroymann) „Alphabet”, „Lesen und Schreiben“;
dieselbe Bedeutung hat 1er uch „litteratura”, W1Ee aUuS dem ontext deutliıch hervor-
geht; „lıtteratorıia erudıtio“ 1St. dıe Kenntnıis, dıie 9088  - e1m lıtterator, dem Elementarlehrer CI-

wiırbt bzw. deren Vermittlung (vgl. hLL JeSZ 1530, 74 [ıtteratorıius). Diıesen 1InweIls
verdanke iıch Herrn Bayer, Bonn

Fredouille, Tertullien eL Ia cConversiıon de Ia culture antıque (Parıs 97

überinterpretiert, WENN meınt, Tertullıan gyebe 1n dol einen „hommage la valeur de Eedu-
Catıon classıque D humanıiıste“ Es geht lediglich dıe Abwehr eınes Einwandes der
Schullehrer, die nıcht verstehen, Lehren verboten ISst, WENN der Schulbesuch AyESLALLEL
ISt, hne den uch eın Christ nıcht auskomme.

Idol 10,6 (CCH R./W.) Zur schwıerigen Textgestaltung vgl Hartel (Anm 32)
47 un:! Chm (Anm 18) 124 fö daneben argumentiert Tertullıan damıt, da{fß der Schüler sıch
eher VO iıdololatrıschen Feierlichkeiten ternhalten könne, un! miıt dem Unterschied, da{f der
Lehrer aktıv Uun! notwendig attırmatıv lehrt, während der Schüler passıv un! den ıdololatrı-
schen Stoft innerlich ablehnend lernen könne. In anderem Zusammenhang, LWa dol 21862
(CCE, R./W.) der beı den spectacula, wırd eıne analoge Unterscheidung jedoch nıcht
zugelassen.

ö5l Da dıe wirtschaftliche Exıstenz geht, zeıgt die Bemerkung der Gegner:
quomodo qu1s instıtueretur ad UCMCUMIGQUC SCHNSUMmM velrC instrumentum

SIt ad vitam lıtteratura?”, der Tertullıan oftensichtlich zustimmt. Dıies belegt uch (S{9T:

B „Primus lıtteras MercurIius enarraveriıt: necessarl1as contitebor et commercı1s Frerum

StrI1S CIa eum studiis.“ (C©CE Kroymann); uch Fortiı (Anm 47) 184
Dıiıe weltlichen Studıen als Voraussetzung fur die göttlıchen, der Schriftlektüre,

scheınt MIır demgegenüber eın untergeordnetes Motıv seIn.
Vgl aZu Apol 42,/7 (Becker 196)
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Vermutung würde gestütz durch dıe Apostelgeschichte, dıe VO  } heftigen
Reaktionen der Sılberschmied &phesus die Predigt des Paulus
berichtet, SOWIEe VO Plınius, der die Christen tür den Rückgang des Ver-
zehrs VO ch ın seiner Provınz verantwortlich macht Vielleicht

CS auch UTr dıie Appelle der Kırche ZUur Mäßigung, ZzUu Verzicht aut
Luxus, auf den cultus un OrNatus der Frauen, die ıhres begrenzten
Erfolges einıgen Händlern un Handwerkern Anlafß Besorgn1is boten 9
/7u einem eindeutigen Schlufß wırd INa  — ıer wohl aum kommen können.

Dıie Beteiliıgung organısıerten gesellschaftlichen Leben

Eindeutig 1St die Haltung der Christen Z Idololatrie 1M S1In-
Nn also ZUET: aktıven eilnahme nıchtchristlichen Kultveranstaltungen 9}
Dıie Schritten ertullıans lassen nırgendwo erkennen, da{ß CS darüber 1n der
Gemeinde Kontroversen gekommen 1St. Die Teilnahme heidnischen
ult hatte den sofortigen Ausschlufß aus der Kırche ZUur Folge 9

Möglıcherweise haben einıge ynostische Gruppen 1ın der Extremsıiıtua-
t1on des Christenprozesses dem Angeklagten den ftormalen Vollzug des
Kaıseropfers zugestanden °; die Großkirche und die große Menge der
Christen sınd ihnen darın aber nıcht gefolgt.

Diese Haltung schlofß die Christen aber nıcht NUr VO kultischen Leben
der Stadt A4aUu  ® Dıie Durchdringung des öffentlichen Lebens mıt
lıg1ösen Elementen rachte die Gemeindeglieder, die sıch strikt das Ido-
lolatrıeverbot hielten, immer wıeder 1n Konflikte. Dies gılt In besonderem
Maß(e für die männlıchen Angehörigen der städtischen Führungsschicht, Al-

des relatıv Kreıises VO Famılıen, aus denen sıch die Mitglieder des
rdo decurionum rekrutierten. Die Mitgliedschaft 1mM ordo decurionum, die
ZUr Zeıt Tertullans 1n Afrıka des hohen Prestiges un der damıt VCI-
bundenen rechtlichen Privilegien ımmer och sehr begehrt war®®;, hatte 1ın

Apg 92,23—40; Plın, C 10,96,1©0 (Mynors 339 f); vgl azu Drexhage (Anm 18—235,

schätzt.
der allerdings die Bedeutung dieser Erwerbszweıge für die normale städtische Wıirtschaft ber-

Vgl SW bes die Schrift „de cultu teminarum“ un! Rambaux (Anm 37) 96
Vgl azu z.B Schulte, Het heidendom bi) Tertullıan (Nıjkerk

Quacquarellı, I1 paganesımo secondo Ia concezlıone dı Tertullıano, 1ın Rassegna dı Scıenze
Filosotiche (1950) 3—44; Stötzel, Christlicher Glaube Uun! römische Relig1ösıtät bei Tertul-
lıan (Dıss München Macmullen, Tertullıan and the „natiıonal” gyods, 1n JThS
26 (1975)Z

Chartıer (Anm 41) bes A
Scorp. 1? (CCL’ Reifferscheid/ Wissowa); 1er 1St. WAar nıcht explızıt VO  - Up-

tern dıe ede Nach dem normalen Ablauft der Chrıistenprozesse jedoch Opfter NOLWEN-

dıg, Wenn der Chriıst W1€E einıge Gnostiker nıcht bereıt Wal, das Martyrıum aut sıch neh-
HCN Vgl a7zu VDan Damme, Gott un die Märtyrer, In FZPhTh D (1980) WE

Vgl Paen 11,4 (CCL 1,558 Borletfs).
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—rE, der Regel die Absolvierung zumindest eınes Amtes des städtischen CUTSI24$
honorum ZAUT: Voraussetzung®. iıne der Hauptaufgaben der munızıpalen
Magıstrate Wr aber dıe Autsıicht bzw Ausrichtung der offiziellen städti-
schen Kulte ö1 Hıer mufsten christliche Amtsbewerber unweigerlich 1n Kon-
tlıkte geraten.

ıne solche Auseinandersetzung spiegelt sıch 1n Z7WeIl Kapıteln VO „de
iıdololatrıa” „Vor kurzem 1St 1er eıne Auseinandersetzung darüber eNt-

standen, ob en Dıener (sottes die Verwaltung eiıner Ehrenstelle der
Machtposıition übernehmen dürfe, WECNN sıch VO  —_ jeder Art des Götzen-
dienstes entweder durch eıne Vergünstigung der durch eıne 1St treihalten
könne, WI1€ auch Joseph un: Danıel hre Ehrenstelle un Machtposition frei
VO  —_ Götzendienst verwaltet haben 1in den Insıgnıen und dem Purpur der
Prätektur panz Agyptens bzw Babyloniens. Nehmen WIr also eınmal A
da{fß 6S jemandem gelıngen könne, ıIn irgendeinem Ehrenamt 9Möhe der damıt
verbundenen Ehre entsprechend aufzutreten, ohne optern, hne die Op-
ter durch seıne Anwesenheıt autorıisiıeren, hne die Lieferung VO OUOp-
tervieh verpachten, hne dıe Sorge die Tempel jemandem Z7U7UWEeIl-
SCNH, ohne deren Einnahmen verwalten, hne Spiele veranstalten aus$s

eigenen der öffentlichen Miıtteln oder dıesen Spielen vorzusıtzen, hne e1-
Feierlichkeit anzukündıgen der verfügen, hne schwören,

schließlich, W as 1n den Bereich der gehört, ohne über Leben und
Tod eines Menschen oder seıne Ehrbarkeit urteılen enn In Geldange-
legenheıten, das würdest du dır ohl gefallen lassen hne verurteılen
der 1m VOTraus verurteıilen, hne jemanden tesseln, 1INs Gefängnis
werfen oder foltern, WEeNnN das gylaubhaft 1St, ann CS geschehen.

Dıie disputatio, 1ın der Tertullıan diese Stellungnahme abg1bt, hatte of-
tensichtlich eınen konkreten Anlaß Mitglieder der karthagischen Gemeın-
de 1mM Begriff, Magıstraturen übernehmen ö; Tertullıan zählt 7A0

Stützung seiner ablehnenden Posıtion dıejenıgen Pflichten eınes Magıstrats
auf, dıe tür unvereinbar mıt dem christlichen Bekenntnıis hält Dabe! geht
N 1mM ersten eıl seiner Aufzählung typısche Aufgaben munıizıpaler Ma-
gistrate: Ausrichtung und Fınanzıerung der offiziellen städtischen Kulte

Vgl Langhammer, Dıie rechtliche Uun! soz1ıale Stellung der magıstratus municıpales
un:! der decuriones (Wiesbaden 42-—62, 188—256; den Ausnahmen, den pedanı bzw.
allect: vgl 19%

61 Vgl eb 64—66; Liebenam, Städteverwaltung 1mM römiıschen Kaiserreiche (Leipzıg
SA
Idol W7S2Z (CCL K WIS hinzugenommen werden mu{fß och das Kapıtel 18

vgl uch COI IIC (1 (CC1L„1060 Kroymann).
Mag INa  — die Eıinleitung: „Hınc proxime disputatio oborta EST, 1mM Sınne VO

Becker, Apologeticum. Werden un: Leistung (München 97 och als Exordialtopik
9 zeıgt das Eingehen auf die konkrete Sıituation der Betrottenen In dol 1809 (CGE
Z 120 R./W.), da{fß es sıch nıcht eıne theoretische Erörterung hne Anlaß, sondern e1-

aktuelle Dıiskussion handelt.
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un: der spectacula Tertullian hat_sicher recht, wenn er es für unmöglıchhält, daß. ein.christlicher_ Magistrat_sich_diesen Pflichten entziehen-könne;;
einıge der aufgeführten Funktionen sınd ın den uns überlieferten kodıifizier-
ten Stadtrechten testgelegt, die Amtsträger werden für den Fall der Nıcht-
erfüllung mıt Straten belegt 65

Für Tertullian lıegt der Fall eindeutig: Eın Christ darf keine städtischen
Magıstraturen übernehmen. Wenn 1mM 18 Kap versucht aufzuzeigen,da(ß auch die Amtstracht der Magıstrate der diabol: zuzurechnen ISt,
ann dient 1€eSs NUur dem Nachweıs, dafß die Amtsführung bıs 1Ns kleinste
Detaıiıl unlösbar mıt der Idololatrie verbunden 1ST.

Es bleibt iragen, WI1e welılt die Gemeıinde sıch seiner Auffassung(schlossen hat Da{(ß CS überhaupt eıiner disputatio kommen konnte, zeıgt,daß der Verzicht auf städtische Magistraturen ın Karthago keine Selbstver-
ständlichkeit WaL Andererseits geht AaUusSs der Passage nıcht eindeutig hervor,
dafß CS bereits christliche Amtsträger gyab Zudem fällt auf, da{fß Tertullian
seıne ablehnende Haltung nıcht NUur 1n den innergemeıindlıchen, sondern
auch In den apologetischen Schriften vertritt, obwohl 1es nıcht unbedingte1in Argument ZUguUuNsten der Christen darstellt öl Die Schriftsteller der VOT-
konstantinischen Kirche haben sıch, SOWeIlt S$1C auf dieses Thema SPIrec-chen kommen, ın seltener Eiınmütigkeıt die Übernahme VO Magı-
Stiraturen ausgesprochen ö Nıcht NUur die Tradıtio Apostolica Ö sondern
auch Tatıan ö Miınucıius Felıx und Orıigenes 4l bezeugen diese ablehnende

Dıe Aufzählung der Magıistratsfunktionen In do]| 1/ CL Z I® R./W.) 1St offen-
sıchtlich durch „1am CL QqUaC SUNL potestatıs” zweıgeteıilt. Dabeı sınd die 1mM zweıten eıl
geführten Aufgaben solche VO senatorıiıschen Magıstraten, spezıell 1mM Hınblick auf Christen-

Dıie Aufzählungen des ersten Teıls beziehen sıch alle auf Funktionen V Munıizıpal-
magıstraten.

Belege azu tinden siıch be] Langhammer (Anm 60) Y
Apol 58,5 „At enım nobıs ab Mnı glorıae Cr dignitatis ardore frıgentibus nulla PESL —-

Cessitas COECLUS HGc ulla magıs HGS alıena QUam publıca.“ (Becker 180); apo| 46,13 „51 de mode-
st1a 5 GGE Pythagoras apud Thurios, Zenon apud Prienenses tyrannıdem adfectant;
Christianus CIO NCC aedılitatem.“ (Beckerz

Vgl Larmann (Anm 8—21; Schäfke (Anm 4/-—50; Bigelmair (Anm 5—64;
Munıer (Anm 9—84; Guignebert (Anm 203—6; e 1bt In der vorkonstantinı!ı-
schen Kırche keıine posıtıve Stimme ZUrFr Übernahme VO städtischen Magıstraturen.

Hıppolyt, Tradıtio Apostolıca „Quı habet POtESLaAaLEM gladır, ve| magıstratus CIVvIta-
US, quı induıltur PUIDUTra, ve] CEsSSsSET vel reiclatur.“ (Botte 36); vgl uch den Brief des rOom. Bı-
schofs Stephanus AUS dem Jahr D f nG., R K (Mansı I 587) H6S (AKO NO ad SAaCrOos rdi-
NC lıcet PTOMOVETC, NC COS, quı curlae deserviunt.“

Tatıan, Oratıo ad TAaCECOS 11 „BOAGLAETV OUV JEAO, NAÄOUTETIV QV BOOAOLAL, TIV
OTPATNYLOAV NAPNTNLAL, (Schwartz 11) Dıi1e Bedeutung VO  e „OTPATNYLO” 1St nıcht e1IN-
deutig bestimmen. Sıe wırd 1er 1mM Sınne VO  3 lateinısch „praetura” verstanden (mıt Bigel-
Maır (Anm 128 un: Larmann (Anm 118); daneben 1ST. jedoch och die Bedeutung
„Milıtärisches ommando“ möglıch un: 1mM Zusammenhang sinnvoll.

Miınucıius Felıx, Octavıus I6 „Nec de ultıma statım plebe CONSIStUIMUS, S1 honores
er FECUSaMUS, (Beaujeu 54)

71 Orıgenes, Contra Celsum 075 (GCS, UOrıigenes 2202 Koetschau).



SCHÖLLGEN

Posıtıiıon, die In der antichristlichen Polemik ann Anlaß Kritik bzw be1-
Render Ironıe wurde Während Celsus die Christen eindringlıch auffordert
„EIt TO ÖÜPYXELV TNG NOATPLÖOG  “ 72 also Magıstraturen 1ın ıhren Heıimatstädten

übernehmen, macht sıch Caecılıus ber die Christen lustig, die “MO-
E1 despicilunt, 1ps1 semıinudı ® Beıide Außerungen spiegeln

dıe offensichtlich allgemeın bekannte VWeigerung der Christen wıder, Magı-
SIraturen übernehmen.

So dartf INan ohl auch für Karthago annehmen, da{ß Tertullıan ın die-
SC Falle die offizıelle Posıtion der Kirche vertritt ‘*. Ob CS in Karthago
trotzdem christliche Magıstrate gegeben hat, bleibt unsıcher; ın jedem Fall
mu hre Z ahl schon aufgrund der wenıgen Magıstratsämter, die 1ın der
Stadt In Jährliıchem echsel Z Verfügung standen, sehr gering SCWC-
sen se1in. Da 1mM Bereich der städtischen Selbstverwaltung_dıe ganze polıitı-
SC.  Macht ZUur Zeıt Tertullıans schon aut den ordo decuriıonum übergegan-
SCH war *, leben den Christen also w16€e den meılsten iıhrer Miıtbürger VO

politischen Leben MT die Pflichten ıIn Oorm VO Abgaben und Dienstle1-
StUNSECN; diesen sınd S$1Ce jedoch, WEeNnNn Man Tertullıan Glauben schenken
dad mIıt Gewissenhaftigkeıit nachgekommen 7

Während die Forderung ach dem Verzicht auf Magıstraturen NUur den
sehr Kreıs VO möglichen Amtsbewerbern betraf un VO daher für
das Verhiältnıis VO Heıden un Christen 1n Karthago wahrscheinlich hne
größere Bedeutung WAafl, mußte eın SEr lklfis Verbot_der. Beteilıgung_ an Öf-

C fentlıchen_Festen, WwW1€e 6C Tertullian 1n verschiedenen Schriften aufstellt, e1-

Ebd.; vgl azZzu Eck, Christen 1M höheren Reichsdienst 1Im 2 J7 In: Chıron
(1979) 454

Mınucıus Felıx, Octavıus 8,4 (Beaujeu 12)3 spricht nıchts dagegen, da{flß 1er die heid-
nısche Posıtion zutrettend wiedergegeben wırd

dıe UÜbernahme VO Magıstraturen, wWw1e€e Chartier (Anm 41) 57 meınt, dıe Exkom-
munıkatıon ZUr Folge hatte, afßrt sıch aUuU$S Tertullian nıcht belegen, 1St ber aufgrund der Be-
stımmungen der Tradıtio Apostolica (0 Anm 68) nıcht unwahrscheinlich.

Vgl azu Langhammer (Anm 60) fj Debbasch (Anm 340—9; Kotula, Les curlıes
municıpales ans l’Afrıque romaıne (Breslau 90—®

Spezifisch städtische Abgaben un: MUNeTd erwähnt Tertullıan nıcht. Jedoch
dart mMan ohl VO dem allgemeınen 1INnWweIls autf dıie hohe Steuermoral der Christen (apol
42,9 [ Becker 196] vgl uch fug. ‚8—1 ICCL Jerry uch aut die gewissenhafte
Erfüllung der Verpilichtungen 1M städtischen Bereich schließen.

Nıcht eingegangen werden soll 1er auf dıe Tatsache, da{fß das Verbot des Kleiderluxus
w1€e CS Tertullıan ın den beiden Büchern „de cultu feminarum“ ausführt, V  — christlicher

Ww1e€e VO: heidnischer Seıite als Abgrenzungsmafisnahme verstanden wurde (vgl bes ult
2,11,3—12,1 CL 1,356/7 Kroymann |). Das Kap VO ult zeıgt deutlich, da besonders
Frauen aus vermögenden Famılıen Schwierigkeiten hatten, Tertullians Forderungen gerecht

werden. Das Phänomen des Luxus 1St. ber NUr csehr schwer fassen; zudem wird nıcht
hinreichend deutlıch, Inwıeweılt dıe Mehrzahl der Christinnen den Forderungen Tertullıans
un! der Kırche gerecht geworden 1St.
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nachhaltige Störung dieses Verhältnisses bewirken ( Denn die Feste
ren „1M bürgerlichen Alltagsleben der Städte tief verwurzelt, S1e gehörtenfür jedermann ZU natürlıchen Jahresrhythmus“ ®

Dıi1ie Weigerung der Teilnahme den verschiedenen Kaisertesten nähr-
natürlıch den Verdacht der Illoyalıtät gegenüber der Staatsgewalt. Ter-

tullıan wıdmet der Wıderlegung dieses Vorwurts fast eın SPANZCS Kapıtel des
Apologeticum öl Selin Argumentationsgang zeıigt, da{fß Z7WeI Punkte In beson-
derem Ma(ße Stein des Anstoßes die Weigerung der Christen, hre
Häuser anläßlich der Kaiserfeste mıt Kränzen un: Laternen schmük-
ken öl SOWIE die Nıchtteilnahme den epula publica®. In apologetischem
Kontext begründet die Verweigerung der Christen ausschliefßlich miıt
moralıschen Argumenten. In den innergemeındlıchen Schriftten steht dage-
SCH wıieder stärker das Idololatrıemotiv 1mM Vordergrund un: damıt auch e1-

andere Spezıes VO öttentlichen Festen: die ordentlichen und außeror-
dentlichen Festtage, die auf relıg1öse Ursprünge zurückgehen. Ihnen wıd-
mMet nıcht wenıger als Kapıtel 1ın „de ıdololatrıa“ Ö: denn diese
Verbotsregelung hatte sıch offensichtlich eine breite ÖOÖpposıtion gebildet,die sıch auf eıne Reihe VO Argumenten tützen konnte B: Eınıge davon

Vgl Bigelmair (Anm 290—3; Gu1gnebert (Anm 481—9; Stäger (Anm 45) / 3—5;Schäfke (Anm 8—1 Klauser, Fest, In (1969) /-66
Klauser (Anm /’8) 765 ber heidnische und Jüdische Feste; ZUur großen ahl der Festta-

SC 1mM Jahr vgl Wıissowa, Relıgion und Kultus der Römer Handbuch der Altertumswis-
senschaft 574) (München 241912) Nıcolai, Felertage und Werktage 1M römischen
Leben, besonders In der Zeıt der ausgehenden Republık und In der trühen Kaıserzeıt, 1N :
Saeculum 14 (1963) 194—2920 en zeıtgenössıscher karthagischer Festkalender 1St nıcht überlie-
tert.

Apol 3 9 12  OX (Becker 24 „Deshalb Iso sınd die Christen Feinde des Staates, weıl
S1e den alsern keine sınnlosen, lügenhaften uUun: frivolen Ehrungen darbringen, weıl S1e,als wahrhaft relıg1öse Menschen, uch deren Festtage lhıeber 1M Herzen als durch zügelloseAusschweifungen fteijiern.“ (S92 [Becker Es gab ıne größere Zahl VO Kaisertesten:
Waltzing, Tertullien. Apologetique. Commentaire analytıque, grammatıcal CL historique (Parıs241931) 226 tührt natalıs "Aesarıs (Kaısergeburtstag, vgl PassPerp 7‚ V Beek 22])) natalıs
Imperi (Jahresfeier des Amtsantrıtts), VOLA publica Ofd quinquennalıa (Gelöbnisse für das
Wohl des alsers und seıner Famılıe); daneben och be] außerordentlichen Anlässen W1E S1e-
SCH, Gesundung VO  } Krankheıt Vgl uch Herz, Kaiserteste der Prinzıpatszeıit, ıIn
L emporint, Haase (Anm IL, 16,2 (Berlin-New ork 5-1 bes JL
Möglıiıcherweise hatten die Vorwürte ıhren Ursprung 1mM Verhalten der Christen beı den gaudiapublica anläfßlich des dieges des Septimius Severus ber Clodıius Albınus 197 n (WaltzingAnm 80|] 255)

öl Apol (Becker 172.174), vgl uch COT 133 (C@Ok Kroymann) un! apo|l
46,4 (Becker 202); ZUr antıken Sıtte der Türbekränzungen spezıell beı Kaisertesten vgl

Banyus, Der Kranz ıIn Antıke und Christentum Theophaneıa (Bonn 66—/1
Apol ID3L * 11 (Becker 172.174).
Idol 15 (CCL 2,1112—/ R./W.)
Gegenargumente führt in dol 15,4; 14,1; 14,3; 14,6; [ D9 (©CL

2,1113-1116 R./W.)
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sind besondes deswegen interessant, weıl sıch 1n iıhnen dıe Reaktion der
nıchtchristlichen Umwelt auf das Verbot spiegelt. SO macht Tertullıan
schon anfangs seiner Entgegnung nıcht 1U dıe Vergnügungssucht, sondern
auch die „timıdıtas”, die Ängstlichkeit der Chrıisten, für die angeprangerten
Mißstände verantwortlich Ö: Verständlich wırd diese Haltung, WENN Nan

bedenkt, W1€E CN die Feste miıt den Notwendigkeıten des Alltagslebens VOCI-

bunden9 wırd ELWa 1m Falle der „dıes munerum“ das eıl-
nahmeverbot geltend gemacht: „Es gibt YEWISSE Tage, denen Geschenke
gemacht werden, welche be1 den einen die Ehrerbietung, bel den anderen
eınen geschuldeten Lohn abgelten.‘ Tatsächlich gab N eiıne Reıihe VO Fe-
SeEN, WI1E dıie Saturnalıen ö die Kalendae Januarıae D dıe Matronalıen ö
die Mıiınervalıen 90 denen 65 nıcht NUTr üblich War, gegenseltig Geschenke
auszutauschen, sondern gleichzeıtig auch eıne Reihe VO Honoraren fällig
wurden. Tertullıan cselbst bezeugt NUr wenıge Kapıtel vorher, dafß die Leh-
OT solchen Festtagen besoldet wurden 91 Es 1St. anzunehmen, da{fß auch
weıtere Berute diesen Tagen ıhren Lohn erhielten. Darüber hınaus ähl-

INan S$1C vielleicht auch als Fälligkeitstage Z Rückzahlung VO Schul-
den  92 Seine Forderung, andere Geschenk- bzw Zahltage nehmen 9
dürfte den betroffenen Christen zumindest große Schwierigkeiten bereıtet
un S1E dem Verdacht AaUSSESETIZL haben, ihren Zahlungsverpflichtun-
SCH nıcht nachkommen wollen

Die Verweigerung der gesellschaftlichen Verpilichtungen den „dıes
munerum“ 1STt NUur eın Aspekt , der dıe nachteıligen Konsequenzen der
Nıchtteilnahme öffentlichen Festen beispielhaft deutlich werden äfßt

85 Idol 13,1 (er R./W.)
Idol 13,4 CC R./W.)

67 Vgl azu Niılsson, Saturnalıa, 1N ; Pauly-Wiıssowa 2A, 1 (1921) 1-1 den
Geschenken den Saturnalıen eb 204 und Stuiber, Geschenk, Im°? 10 (1978) 692

Nilsson, Kalendae Januarıae, Kalendentest, 1n ; Pauly-Wiıssowa 10,2 (1919)
2—4; Stuiber (Anm 87) 692-—5; vgl uch Nılsson, StreNa, In Pauly-Wiıssowa 4A,1
(193d) 351—3; sirena 1STt. der tür das Neujahrgeschenk; Meslin, La ete des kalendes de
Janvıer ans l’empiıre romaın Collection Latomus 115) (Brüssel 76—9

SE Weinstock, Matronalıa, 1n Pauly Wıssowa 14,2 (1930) bes 250%; Stuiber
(Anm 87) 695

Altheim, Miınerva 1 1n Pauly-Wissowa 1512 (1952) LA BL8C) und bes Hentschel,
Quıinquatrus, INn : Pauly-Wissowa 24 (1963) 1 15 „An diesem Tag erfolgte ottenbar dıe Aus-
zahlung des Schulgeldes fur das verflossene Jahr.”

gl Idol O,2 (CCL Z 109 R./W.); inwiıetern CS sıch 1er 1M einzelnen jeweıls Hono-
AL der Geschenke handelt, 1Sst schwer auszumachen: D und den 1er aufge-
ührten un: ben nıcht erwähnten Festen Stäger (Anm 45) 13

Idol 0345 (GEL Z 1113 R./W.) „Nunc CrRO, INqu1S, recıp1am [LE UIMN ve| rependam
alienum.“

Idol 195 (CCL R./W.)
Möglıcherweise WAar die Auseinandersetzung dıie „dies munerum“ neben dem Be-

kränzungsverbot der konkrete Anlafß für Tertullıans Ausführungen; kommt In dol 14,4
(CCE R./W.) och eiınmal iıronısch darauf zurück.
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Dıe Verweigerung der Opfter, die Nıchtteilnahme Straßenfesten, die S1-
cherlich C1NE der wichtigsten soz1alen Klammern der antıken Stadt darstell-
tcNn, ührten jedermann das Abgrenzungsverhalten..der..Christen deutlich
VOTr Augen. W as Tertullıan MIL dem Terminus „blasphemia” 1-

faßt, IST. nıchts anderes als die vielfältige Abwehrreaktion der heidnischen
Umwelt Außenseiter, die sich gerade den angenehmsten Seiten des
geselligen Lebens der Stadt verschlossen Da diese Reaktionen oft csehr hef-
Ug austielen, 1ST. die „timıdıtas vieler Christen verständlich

Es bleıbt fragen, WICWEIL Tertullians strikt ablehnende Haltung auch
dıe offizielle Posıtion der Kirche WAar un ob ıhm die Mehrkheit der Ge-
meınde diesem Punkt gefolgt IST. aus 111 das Bekränzungsverbot auf
den Rıgorismus des Autors zurücktühren ‚ "Irotz der hyperbolischen Ele-
Nte, die INa  - hier ı Rechnung stellen mMu ‚ scheint_es_eine nzahl von

haben, «die ıhr Haus anläfßlich on Kaiserfesten
a E  S Schmückten dem Vorwurf der MNoyalıtät gegenüberder Staatsgewalt

Eıniges spricht jedoch dafür, dafß 1eS$ Mehrheit
der Gemeinde Wa  _ Denn Tertullian mu sıch ı Apologeticum gerade IMI1L
dem heidnischen Vorwurt auseinandersetzen, die Christen schmückten hre
Häuser nıcht, we1l S1C dem Kaılser feindlich YESINNL Diese Weıge-
rung WAar also offensichtlich als typısch christlich ekannt 100 Von daher
geht Aaus siıcherlich WEeIL WECNN Bekränzungsverbot bel Kaiserte-
Sten lediglich GC1IHNG Sondermeinung Tertullıans sıeht; die heidnischen eak-
LLILONEN legen nahe, daß 6S Reıihe VO Abweichlern WELLBE-
hend befolgt worden 1ST Dıies wıederum erklärt sıch besten daraus da{fß
6cs ZUur disciplina der Großkirche gehörte 101 Nun 1IST das Bekränzungsverbot
NUur Cc1in Nebenaspekt och scheint CS sıch auch allgemeın beim Verbot der
Tellnahme heidnischen Festen ähnlıiıch verhalten uch dagegen hat
sıch WIC WITLr gesehen haben, Wiıderstand der Gemeinde gebildet der of-
tensichtlich nıcht 1Ur VO  >; WENISCH Außenseitern kommt *©® Es 1Dt
Christen, die nıcht NUr aus$s gesellschaftlıchen Rücksichten, sondern UNSC-
brochener Tradıtion auch untereinander aktıv heidn teiern  108

95 Ido]l 4a 14 (} R./W.)
Baus (Anm 51) 73
Idol 151 vg] uch eb I5 7E(CCL 2 11415
Vgl dol l'5, (CGCE 2’ HS R/W)) S16 Zzur Rechtfertigung iıhrer ablehnenden

Haltung Mt 22 antühren: „Reddenda SUNL Caesarı, QUaAC SUNL Caesarıs.“ Vgl uch do]|
198 Q  el (C© CL Z 116 R./W.) Baus (Anm 81)

Apol 35, (Becker 172)
100 Vgl uch (OCL 390 Kroymann) COr 13 (GOL azu den Kom-

mentiar VO  S Fontaine, Tertullien de COrona (Parıs 168
101 Diese Annahme wiırd uch dadurch daß 38 bıs 1N$ Jh ablehnende christlı-

che Stimmen ZUT Türbekränzung g1bt (Belege beı Bayus |Anm 81]| 70)
102 Idol 14 „plerique (CCL 1113 /W.)
103 Idol 14 (SOL 115 KW
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Die offizielle Haltung der Kırche scheint jedoch mMI1 der Tertullıans über-
EeINZUSLIUMME Für die Kaiserteste, die ohl UL lockerer Verbindung
Z Idololatrıe standen, spiegelt das 35 Kap des Apologeticum das allge-

Teilnahmeverbot der Kırche und dessen weitgehende Befolgung
durch die Gemeinde In derselben Schriüft bezeugt Tertullıan, da{fß die hrı-
sten dıe Festmähler den Liberalıen meıden 104 In den innergemeindlichen
Iraktaten „de cultu feminarum und „ad UXOTECEIN WIC selbstver-

105ständlich VOTFraus, dafß C1IN Chrıist heidnısche Feste nıcht mitfeiern annn
Dies wiırd durch C166 Reihe christlicher WIC heidnischer Autoren vorkon-

106stantınıscher Zeıt bestätigt
Aller Wahrscheinlichkeit nach Tertullıan also auch hıer dıe Hal-

Lung der Großkirche 107 dıe sıch der Gemeinde weıtgehend jedoch nıcht
vollem Maße durchgesetzt hat

“ Ba  Dnnn Eng verbunden mIL den Öötftentlichen Festen sınd die spectacula deren
Bekämpfung Tertullıan C1NC CIBENC Schrift gewıdmet hat 108 Für alle_xıer

dder spectacula Theater 109‚ Amphitheater 110 Circus
Stadıon sınd ı Karthago archäologische Überreste erhalten bzw'

104 Apo! (Becker 196)
105 ult (GCL 166 Kroymann); (CGL 390 Kroymann) IM1L besonde-

IC Bezug auf die Kaiserfeste un: das Neujahrsftest
106 Belege azu führen Bigelmair (Anm 290—3 Schäfke (Anm 508 f
107 I1dol 13 (GGL M 2 /W.) behauptet Tertullıan explızıt da{fß dıe Gegner „adver-

SUS tiıdem dıscıplınamque handeln dagegen alle dıejenıgen, dıie 95 saecularıs
sollemnuitatıs teilnahmen, aUS der Kırche zumindest ausgeschlossen wurden, WI1IC

CS de pudıcıtıa (7 15 CL 1293 Dekkers]), Schrift aus SCINCTI montanıstischen
Zeıt, tordert, scheint 908008 angesichts der großen ahl der davon betroffenen Christen
wahrscheinlich SCIN vgl Chartıer (Anm 41) 499 f 535

108 De spectaculıs demselben Thema hat och 1N€ Schriftt griechischer Sprache
gewıdmet (cor KL 104/ Kroymann |), die jedoch verlorengegangen IST Zur atelnl-
schen Schrift vgl die Kommentare (’astoriına ed.) Tertullıanı de spectaculıs
Bıblioteca d1 studı SUDECT1OT 47) (Florenz 21961) Büchner, Tertullıan, de ‚U -
I1s Kommentar (Dıss Würzburg Aus der Fülle der Sekundärliteratur 27u ledig-
ıch gENANNL Weısmann (Anm 43) un! Jürgens, Pompa diaboli Tübinger Beıträge Z

Altertumswissenschaft 46) (Stuttgart
109 Picard, Carthage (Parıs 43 Picard Fouilles Carthage (Juillet

Kevue Archeologique 1969 178 X3
110 Audollent (Anm 27) 301 Leziıne, Architecture romMaıne d’Afrıque Publica-
de I’Unırversite de "Iunıs Faculte des Lettres el Sciences humaıiınes lre Serıies Archeolo-

S1IC, Hıstoire (Parıs 60—4
I1 Lezine (Anm 110) 6575 Icıek Carthage Cırque Collıne 1te de Junon

Douar Chott Recherches archeologiques er geEophysiques polonaıses effectuees 19/2 (Bres-
lau Kolendo, Quelques reEMATQUCS SUr le plan de Carthage Ia umıere des recherches
archeolog1iques yEophysiques polonaıses TavauxX du CENLre d’archeologıe mediterra-
NECNNEC de l’academie polonaıse desy TILom 16 FEtudes EL LravauxX 6—94

112 Audollent (Anm 2%) 314 Lezine (Anm 110) 64 lıterarısche Bezeugung be] Tertullıan,
SCOrp CL 1079 Reifferscheid/Wissowa) 18 (GEL 238 245 Dekkers)
Uun! Vıta Cyprıianı 16 (Harnack 27)
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Falle des Stadıons die aut monumentale Ausma{fie schließen
lassen. Dıie Sıtzkapazıtät des Amphitheaters schätzt Lezıne aut ca. 26.000
Plätze  a  ’ die des ('ircus auf 83 _000_Plätze *, NEUECTE polnısche ntersu-
éhun%en nehmen 130 00O bıs 140 000 Plätze an  115 Von der kostba-
ren Ausstattung des Theaters geben die Beschreibungen des Apule1uus einen

Eindruck 116 In den ersten Jahren des 345 kommt als Austra-
L7 Z gleichen Zeıt, als auchgungsstäatte der spectacula das Odeon hınzu

die übrıgen vier ach mehreren Ausbauphasen den Höhepunkt ihrer
Baugeschichte erreichen. Es 1St nıcht verwunderlich, daß der Widerstand

Tertullıans Verbot Z Besuch der spectacula entsprechend
hen Stellenwert, den sie_im_städtischen. Leben _ einnahmen, besonders inten-
SIV Wa  _ Leider läßt nırgendwo erkennen, W1€e groß das ager seiıner
Kontrahenten 1St. Dıie Tatsache, da{ß Z7WeI TIraktate eigens den
Schauspielbesuch geschriıeben hat, äßt abermda{f CS sıch nıcht 1U

eıne kleine Außenseitergruppe ın der Gemeinde handelt So richtet
seıne lateinische Schauspielschrift nıcht UT die Katechumenen, sondern
ausdrücklich auch dıe getauften Gemeindeglieder **®. Für einen relatıv
breıiten Wiıderstand spricht auch, da{fß die Gegner hre Posıtion theologisch

begründen versucht haben und dabe1 recht geschickt und kenntnisreich
argumentierten 119

Dıie Haltung der Großkirche dagegen WAar klar;.sıe.hat den Besuch der
spectacula ımmer.abgelehnt und diese Posıtion auch ın nachkonstantinischer
eit_beibehalten *“* /7u eıner auch UTr temporären Exkommunikatıon VO

Christen, dıe ihr Verbot mißachteten, hat S1Ce sıch aber anders als Tertul-
AT in seiıner montanistischen Zeit 21 aller Wahrscheinlichkeit nach nıcht

11 Lezine (Anm 110) 63
114 Ebd
115 Kolendo (Anm 111) 291
116 Apuleıuus, Flor 18,2 (Helm 34)
117 Picard (Anm 109) 43 f Lezine (Anm 110) 56—9; Barnes, Tertullıans COTFr-

place, 1n ! WInS 20 (1969) 1258 Z Datierung mıt res 42,8 (lZ Borleffs)
113 Spect 1 (CCE 1227 Dekkers).
119 Das wichtigste Gegenargument scheint mIır das des tehlenden Schrittbeweises se1ın

(spect Selı; 14,1; 20.4; IOCEL 1,:230;,239 f; 244 Dekkers]). Eınıge begründen ihren Besuch 1mM
Stadıon mıt der Erwähnung des Wortes 1ın der Schrift (spect 18,1 CL 1,245 Dekkers]);
der Besuch des Amphitheaters wiırd mıt dem Argument gerechtfertigt, da dıe dortigen Akteu-

als Schuldige bestraft würden (Sspect O2 LGG 1,244 Dekkers]); weıtere Argumente
24,4 (CCEL 1,248 Dekkers).

120 Weısmann (Anm 43) 9—122; Büchner (Anm 108) AT Dabeı spielten die sittlıchen
Gefahren, die VO  —3 den Spıielen, ıhrer Grausamkeıt, moralıschen Laxheit un! Ausgelassenheıit
ausgiıngen, ohl ıne gyrößere Rolle als ihr iıdololatrıscher Charakter. Beı Tertullıan haben bei-
de Argumente ohl gleiches Gewicht: vgl apol 38,4 (Becker E In wıdmet letzte-
recn dıe Kap 4—15, den dıe Kap 14—9

1:24 Pud A 15 (@GCL 2, 1293 Dekkers) vgl Chartıer (Anm 41) Ö28, 499 f’ 209
(GCL 1228 Dekkers) mu{l nıcht 1mM Sınne einer Exkommunikatıon verstanden werden.
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durchringen können. Lediglich die Akteure und Helter der spectacula hat-
ten mıt einem Ausschlufß rechnen 122

Die Mehrzahl der Gläubigen hat sıch Tertullians eıt allem An-
schein ach noch das Verbot gehalten. Tertulliıan bezeugt CS uneinge-
schränkt nıcht NUr in seınen innergemeındlıchen, sondern auch In den AD O-
logetischen Schriften 123 Er meınt9 da{fß dıie Heıiden die Konversion e1-
NC Mitbürgers daran erkennen, da{ß dıe spectacula nıcht mehr esucht 124

Damıt sınd ohl die wichtigsten Bereiche des organısıerten gesellschaft-
lıchen Lebens einer römiıschen Stadt, SOWeIlt CS sıch quellenmäßig erfassen
läßt, behandelt !S Anders als beim wiırtschaftlichen Leben tordert die Kır-
che 1er offensichtlich weıtestgehende Dıstanz VO iıhren Gläubigen. Diese
Forderung hat eın unterschiedliches Echo gefunden. Während WIr 1M kulti-
schen Bereich mıt strikter Befolgung rechnen dürten un CS auch 1M Be-22  GEORG SCHÖLLGEN  durchringen können. Lediglich die Akteure und Helfer der spectacula hat-  ten mit einem Ausschluß zu rechnen  122.  Die Mehrzahl der Gläubigen hat sich zu Tertullians Zeit allem An-  schein nach noch an das Verbot gehalten. Tertullian bezeugt es uneinge-  schränkt nicht nur in seinen innergemeindlichen, sondern auch in den apo-  logetischen Schriften '®. Er meint sogar, daß die Heiden die Konversion ei-  nes Mitbürgers daran erkennen, daß er die spectacula nicht mehr besucht !**.  Damit sind wohl die wichtigsten Bereiche des organisierten gesellschaft-  lichen Lebens einer römischen Stadt, soweit es sich quellenmäßig erfassen  läßt, behandelt !?®. Anders als beim wirtschaftlichen Leben fordert die Kir-  che hier offensichtlich weitestgehende Distanz von ihren Gläubigen. Diese  Forderung hat ein unterschiedliches Echo gefunden. Während wir im kulti-  schen Bereich mit strikter Befolgung rechnen dürfen und es auch im Be-  |  reich der politischen Ämter schon wegen der geringen Zahl der möglichen  Kandidaten kaum Abweichler gegeben haben dürfte, scheint sich eine grö-  i‘.  ßere Zahl von Christen über das Verbot der Teilnahme an öffentlichen Fe-  sten und Schauspielen hinweggesetzt zu haben. Die Mehrheit der Gemein-  de hat sich — und dies ist entscheidend — aller Wahrscheinlichkeit nach der  disciplina der Großkirche unterworfen..  Der heidnischen Umwelt, die die Dissidenten naturgemäß kaum zur  Kenntnis nahm, zeigten sich die Christen als eine Gruppe, die sich dem ge-  sellschaftlichen Leben, soweit es in organisierten Bahnen verlief, gänzlich  verschlossen hatte. Diese selbstgewählte Außenseiterposition, deren theolo-  gische Motivation einem Nichtchristen nicht oder nur schwer zugänglich  war, darf wohl als eine Ursache für die von Tertullian oft bezeugte latente  Abneigung breiter Kreise der karthagischen Gesellschaft gegen die Christen  angesehen werden, die sich manchmal bis zu solch exzessiven Reaktionen  wie Grabschändungen steigern konnte *. Daneben scheint es jedoch eine  Reihe von Karthagern gegeben zu haben, die ihre christlichen Mitbürger  unter kluger Respektierung ihres Glaubens aus ihrer Isolation heraus- und  122 Vgl. Weismann (Anm. 43) 104-10; z. B. idol 11,5 (CCL 2,1111 R./W.).  123 Z. B. apol 38,4; 42,7 (Becker 180-2, 196); cor 6,3 (CCL 2,1047 Kroymann); pud 7,15  (CCL 2,1293 Dekkers).  124 Spect 24,3 (CCL 1,248 Dekkers). Einige Christen waren sich sogar unsicher, ob das  Betreten des Circus außerhalb der Spielzeit gestattet sei: spect 8,8 (CCL 1,234 f Dekkers), zur  Interpretation vgl. Büchner (Anm. 108) 5.  125 Leider gibt es keine Nachrichten über die Mitgliedschaft der Christen in den verschie-  denen Formen der „collegia“. Der Besuch der Thermen, der in diesem Sinne nicht organisiert  ist, kann außer acht gelassen werden; die Beschränkungen für Christen waren hier gering; vgl.  apol 42,4 (Becker 196); cor 3,3 (CCL 2,1042 f Kroymann).  126 Z, B. apol 3,1-5; 7,3 f; 18,4; 35,8; 37,2 (Becker 66-8; 80; 122; 174; 176-8), vgl. Scap  3,1 (CCL 2,1129 Dekkers); apol 40,1 f; 49,4-6 (Becker 188, 218). Besonders der Pöbel (vul-  gus) gilt Tertullian als christenfeindlich.l T P D reich der politischen Amter schon der geringen Zahl der möglıchen
Kandıidaten aum Abweichler gegeben haben dürfte, scheıint sıch eıne grÖ-
eCTe Zahl VO  : Christen über das Verbot der Teilnahme öffentlichen Fe-
STIEN un Schauspielen hinweggesetzt haben Dıe Mehrheit der Gemein-
de hat sıch un 1es 1St entscheidend aller Wahrscheinlichkeit ach der
discıplina der Großkirche unterwortfen.

Der heidnischen Umwelt, die die Dissıdenten naturgemäfß aum ZAAE
Kenntnıis nahm, zeigten sıch dıe Christen als eıne Gruppe, die sıch dem
sellschaftlichen Leben, SOWeIlt 65 1n organısıerten Bahnen verlief, gänzlıch
verschlossen hatte. Dıiese selbstgewählte Außenseiterposition, deren theolo-
gyische Motivatıon eiınem Nıchtchristen nıcht der 1Ur schwer zugänglıch
Warfl, darf ohl als eine Ursache für die VO Tertullıan oft bezeugte atente
Abneigung breıiter Kreıse der karthagischen Gesellschaft die Christen
angesehen werden, die sıch manchmal bıs solch eXZESSIVeEN Reaktionen
WI1e€e Grabschändungen steigern konnte 126 Daneben scheint CS jedoch eıne
Reihe VO Karthagern gegeben haben, dıe ıhre christlichen Mitbürger

kluger Respektierung ihres Glaubens A4US$S ihrer Isolatıon heraus- und

C222 Vgl Weıismann (Anm 43) ıdol 1155 (GUL R./W.)
123 apo| 58,4; 42,/ (Becker 180—2, 196); COT 6,3 (CCL Kroymann); pud (D

(CCL Z 293 Dekkers).
124 Spect 24,5 (CGOCL 1,248 Dekkers). Eınıge Christen sıch O: unsicher, ob das

Betreten des (Cırcus außerhalb der Spielzeıt PESTLALLEL se1l 3,5 (@GlL 1,254 Dekkers), Zur

Interpretation vgl Büchner (Anm 108)
125 Leıder g1ıbt o keine Nachrichten ber diıe Mitgliedschaft der Christen ın den verschie-

denen Formen der „colleg1a” Der Besuch der Thermen, der In diesem Sınne nıcht organısıert
ISt, kann außer cht gelassen werden; dıe Beschränkungen für Christen 1er gering; vgl
apo| 42,4 (Becker 196); (D 355 (CAJL Kroymann).

126 apo| 5,1—5; A f 18,4; O2 (Becker 66—8; 8 WZ2; 1/4; S vgl SCcap
3A1 (GAcl Dekkers); apo|l 40,1 f7 49 ,4—6 (Becker 188, 218) Besonders der Pöbel (vul-
ZuS$) gıilt Tertullıan als christenteindlich.
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dem gesellschaftlichen Leben wıeder zuführen wollten ihr Erfolg 1ST. jedoch
AAbegrenzt geblieben

Christen heidnischen Famılıen

Das Famıilıenleben der Christen gehört eigentlich 11UTr Rande ZU

gestellten 'Thema Um jedoch den rad der Abgrenzung VO der heidnıi-
schen Umwelt bestimmen können, scheint CS INITL sınnvoll das Problem
bıs dıejenigen Famılıien hıneıin verfolgen, denen Christen mMIt heid-
nıschen Angehörigen zusammenlebten Solange die Kırche Karthago C1-

m1ssıon1erende Minderheıit blıeb relıgı1ıonsverschiıedene Famılıen
nıcht selten Von den Schwierigkeiten, die Christen ach der Konver-
SION heidnıisch gebliebenen Famlıulıe oft rwarteien, zeichnet Tertul-
1an CIM eindrucksvolles Bıld „Seıne Frau, die keusch 1SLT verstöfßt der
Gatte, der nıcht mehr eifersüchtig SCIN braucht; SCINCN Sohn, der
gehorsam 1ST. enterbt der Vater, der früher geduldıg blieb SsCINECN Sklaven,
der zuverlässıg 1ST verbannt der Herr, der trüher Miılde walten
1e6ß CC 128 Er kennt Fälle, denen Christen Verfolgungszeiten VO
den CISCENCN heidnischen Famıilıenangehörigen aNgEZEILL worden siınd **

ach den bısherigen Ausführungen stünde eigentlıch CrWAarten, dafß
die abgrenzende Tendenz der heidnıschen Seıte, WIC SIC Tertullıan die-
SCT Stelle und Ööfter bezeugt christlichen Lager auf ähnliche Reaktionen
traf Dıies hätte der Konsequenz AZu geführt da{ß Cin Christ ach seiner
Konversion den natürlichen Lebensrahmen sCINer Familulie verlassen mußte,
WECNN SIC nıcht SCINCT Relıgion MIL hinüberziehen konnte Gera-
de Tertullian tührt die großen Schwierigkeiten VOT Augen, die sıch spezıell

Zusammenleben einer_chrıistlıchen Frau_mit.einem heidnıschen Mann_er
SA Dıie frühe Kıirche hat jedoch die Trennung VO nıchtchristlichen
Ehepartner NIC gefordert un eigentlich NUr als ultıma bejaht WECNN
die Inıtiatıve Z VO heidnischen eıl AUSSINS Diese Praxıs, die Tertul-
lı1an auch für Karthago bezeugt**, galt jedoch vorbehaltlos UT für Ehen,

AAA Spect s (D 17Z Dekkers); die erstien beiden Kapıtel beschäftigen sıch tast aus-
schließlich mIL heidnischen Argumenten für den Schauspielbesuch die Adresse der Chrıisten,
die sıch durch erstaunlıch weıtgehendes Eınlassen auf christliche Vorstellungen (Mono-
theismus, Schöpfungsglauben) auszeichnen.

128 Apol 3) (Becker 66)
129 Scorp 10 (C© Cl 1089 R./W.)
130 Vgl azu bes das ZWEILE Buch VO: „ad UXOTIECINN l (L

8—9 Kroymann); azu der Kommentar VO Munıer, Tertullien SO  — CDOUSC
SourcesChret 273) (Parıs

131 Ux (CCL 386 391 Kroymann); I1 10 (L 246 Dekkers)
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die VOTr der Konversion geschlossen worden Wıe die Kırche sıch ZAHT.

Eheschließung zwischen Getautten un Heıden stellte, darüber schweigen
sıch die Quellen MIL Ausnahme umsftrıiıttenen Paulustextes bıs 'Ter-
tullıan hın N 132 Dieser Buch ‚ad UXOTCIN entschiede-
ner Stellung und verbietet Ehen zwischen Getautten und Heıden, ohne
Ausnahmen zuzulassen Wer dem entgegenhandelt, macht sıch nach SCINCT

Überzeugung der Hurereı schuldıg und mu{fßs A4Uu$S der Kırche ausgeschlossen
werden 133 Umstrıtten 1ST NUnNn, ob Tertullıan MIL dieser eindeutigen und
harten Posıtion der Großkirche:che_wiedergibt_ oderCINC
handene ablehnende„Tendenz zZzu Verbot <  |  €  E  I,  a  r Sıcher ıIST, dafß 6c5 C1-

Reihe VOMN der karthagıschen Gemeinde gegeben hat; An-
1a{ß tür Tertullians Polemik ı1ST enn auch der neuerliche Eheschlufß
Christıin MI Heıden: a also hat ı unseren Tagen C1NC Frau ıhre
Ehe der Kırche un Heıden geheiratet, und da; WIC ich
miıch9 dasselbe schon VO  $ anderen wurde, hat INa  z sıch
entweder über dıe Verwegenheıt solcher Frauen der über die

134 12  Kla  YAeVa Y1Catıo
iıhrer Ratgeber wundern

Wer sınd nNnu diese Ratgeber? Munıer sıeht ihnen die Lehrer un:
Presbyter Karthagos 135 Der A4UuS der Rechtssprache stammende, schwer

136übersetzende Begriff DYAeVAaArLCALLO INas dafür 1InWeIls geben Er
bezeichnet Strafrecht „dıe Führung Strafprozesses dem 7wek-
ke, den Angeklagten zuxr Freisprechung oder milderer Bestrafung

137verhelfen der ıhn dadurch VOTr anderweıitiger Anklage schützen
Tertullıan also offensichtlich die consılıarız hätten dıe Frage der
Mischehen untersucht und diese tür zulässıg erklärt der als De-

132 Vgl azu Köhne, Dıie hen zwıschen Christen un Heıden den Eersten christli-
hen Jahrhunderten (Paderborn Munıer (Anm 130)

133 Ux Haec 1La SUNT, ıdeles gentiliıum MAatLrımoanı12a subeuntes StUDTI [COS CONSLAL
SSC er arcendos ab INNı INMIMUNIION! fraternitatis, lıtteris apostolı dicentis Cu e1iusmodiı

cıbum quıdem sumendum (CCL 387 Kroymann) die Schrift gehört dıe OrmöonLanNnı-
stische Zeıt Tertullıans Dıie Ehen mIL Heıden ach der Taufe werden nıcht NUr abge-
lehnt (vg] NO  3 10 ICOL 1246 Dekkers] COT 13 [COL 061 Kroymann| Marc
ICCL 683 Kroymann |)

134 Ux (CCL 384 Kroymann)
139 Munıer (Anm 130) 157
1306 Die Übersetzung VO  - Kellner, BKV2 /4 „Verblendung Munıer (Anm 130) 125

99- fo1 » LeSaint Tertullıan Ireatıses an FCINAITMASC nciıent
Chrıistian Wrıters 13) (Westminster 74 BT scheinen INITL hıltfreich SCIN,
Täuschung würde den Tatbestand ;ohl her treffen Vgl uch Stephan, Tertullıanı ad

UXOTFECIMN lıbrı duo (Den Haag 118
137 Mommsen, Römisches Stratrecht (Graz 1955 Leıipzıg 501 Privatrecht

läßt sıch der Begritft nıcht belegen (ebd 502)
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ıkt eingestuft, über die tatsächliche Unvereihnbarkeit mıiıt der „discıplı-
na  L hinwegzutäuschen, und selen insofern der praevarıcatıo schuldig. Tat-
sächlich führt 1m Kapıtel als gegnerische Posıtion die Meınung d}
yy - CS se1l ZWAar ein Vergehen, eınen Außenstehenden heıiraten, aber ein
sehr kleines  C 138. Ob diesen beiden Stellen die Posıtion des Klerus der
Großkirche wiedergegeben wırd, bleibt SOWweılt noch unsıicher. Dıiıe Rıchtig-eıt der Vermutung unılers erweılst Ersti eıne Stelle aus der montanıstı-
schen Schrift „de monogamıa” damıt S1Ee (sc die christliche Frau)
nıcht EeLIWA meıne, nach der Annahme des Glaubens eınen Heiden heiraten

können, wenngleıch die Psychiker sıch nıcht eiınmal] darum küm-
mern.“ 139 Der Vorwurf der _ Unbesorgtheit gegenüber der Ehe mıiıt Heıden,
den Tertullian den „psychicı”, W1€E die Anhänger der Großkirche 1n INON-

140tanıstischer eıt macht, paßt präzıse Z T, Posıtion der Gegner 1mM
Buch „ad uxorem“”, die die Ehe zwıschen Christen und Heıden ZWAAar

nıcht billıgen, aber auch nıcht für ein.so.schweres_Vergehen halten, dafß die
Entfernung des christlichen Ehepartners aus der Kırche notwendig wurde.

Dıiıe Großkirche hat Tertullian also ottensichtlich mıt seiınen Bedenken
nıcht voll überzeugen können 141 S1e hat zumiındest 1n Einzelfällen Ausnah-
INCN zugelassen, un: 16$ sıcher 1n Kenntniıs der Tatsache, dafß Cc5 spezıellfür christliche Frauen schwer WAal, ıIn eiınem nıchtchristlichen Haus hre reli-
gy1ösen Verpilichtungen erfüllen, un: S$1Ce besonders in Verfolgungszeitenoft erhöhter Getahr aUSSESEIZL 142

Im famıliären Bereich scheint dıe Kırche nıcht eiınmal den vielfältigen
Gefahren, die die Verwurzelung des häuslichen Alltagslebens 1n der heıidnı-
schen Religjosıtät mıiıt sıch brachte, allzu großes Gewicht beizumessen. Dies
wırd schlaglichtartig deutlich, WEeNN Tertullıan direkt ach der Polemik CT
SCHh die A alichen Feste auf die Famılienteste sprechen kommt: „Was
die Verpilichtungen bei Privat- un Famıiılıenfesten  i angeht, dem der

138 Ux Zı (GGL LE3B Kroymann); der Ontext äßt daraut schließen, da{ß dıese Stel-
lungnahme 1mM Zusammenhang der Diskussion darüber gemacht wurde, ob Christen ach e1-
GT Eheschließung mıiıt Heıden exkommuniziıeren selen.

139 Mon LO (L Dekkers); vgl uch [110  = 1 (CCL Dekkers).
140 Vgl azu Barnes (Anm 21)
141 Zur Praxıs der Kırche ach Tertullıan vgl Cyprıan, de lapsıs (CGCL 3,223 Bevenot)

bezeugt häufige Mischehen ın Karthago, hält S1C ber tür eiınen Mißstand (vgl uch ders.,
Quıirinum 3,62 GL 31559 f Weber]); Köhne (Anm 132) 20—6; Harnack, Dıie Mıssıon und
Ausbreitung des Christentums iın den Ersten rel Jahrhunderten (Leipzıg 41924) 6 5 Chartıer
(Anm 41) AD

142 Dies gılt bes fur vermögende christliche Frauen, die 1n der Gemeinde schwer einen
Ehemann 4US$S derselben soz1ıalen Schicht tanden und leicht In die Hände VO Mitgiftjägern tal-
len konnten (ux vgl 277) lOCL 1,390.591 f Kroymann]).
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LOa DULaTS S den Sponsalien *, den Nuptialien *, den Nominalien **
gylaube IC nıcht, dafß eıne Getahr VO Anhauch des Götzendienstes, der
dabe;j vorkommt, fürchten 1ST.  “ 147 Er meınt, entscheidend seıen die tamı-
lären Anlässe der Feıern, un diese trugen eben nıcht den Makel der Idolo-
latrıe. Nıcht eiınmal| die Notwendigkeıt, be1 den Opftern, die gewöhnlich mıt
diesen Familientesten verbunden WAarcCh, anwesend se1n, 1St für ıhn eın
Teilnahmehinderniıis. Wenn die Einladung nıcht 99  u Opfter” lautet und
der Chriıst das Opfter nıcht aktıv vollzıeht, 11 die passıve Teıilnah-

nıchts einwenden 148 Kriterium für die Erlaubtheıit der Teilnahmeust al-
der formale Anlaß der Eınladung. Tertullıan bedauert ZW ar die Notwen-

digkeit der passıven Hea den Opfern: „Wenn WIr doch nıcht s$a-

hen, W Aa uns iun verboten 1St. ber weıl das OSsSe die Welt mıt GÖt-
zendienst eingekreıst hat, 1St 65 erlaubt, anwesend seın be1 den Vorgän-
SCNH, dıe WIr einem Menschen, nıcht einem Idol schuldıg sind.‘ 149 Das /7u-
geständniıs, das Tertullıan Jer macht, ıst angesichts der Kompromißlosig-
keıt, mıt de er ım öffentlichen Leben stets nach den geringsten Spuren vonNn
Idololatrie sucht, überraschend. Würde er dieselben Krıterien Unterschei-
dung zwischen aktıver und passıver eilnahme, Anlafß der Veranstaltung
auf dıe übriıgen Passagen VO „de idololatrıa”“ anwenden, könnte ohl
aum einer seıner Beweısgänge standhalten. Von daher drängt sıch die
Vermutung auf, da{f ähnlich WwW1€e be1 der Frage des Schulbesuchs christlı-
cher Kınder nıcht das VO Tertullıan herausgestellte Fehlen der Idolola-
trıe, sondern dıe praktischen Notwendıigkeıten des Famıilienlebens die 4aUS-

schlaggebende Rolle tür dıe nachsichtige Beurteijlung der Famıilienteste
spielen. Das_Leben_ın den nıchtchristlichen Famılıen War offensichtlich
noch stark VO heidnischer Religiosität geprägt, daß die konsequente
Distanzıerung christlicher Familienmitglieder VO jeder iıdololatrıschen Pra-
X1S oft NUur den Preıs der Lösung 4aUS den tamılıären Bindungen durch-
zuführ_en Wr Dies aber hat die Kırche weder gefordert och auch LUr tür

143 Am Fest der „LOgaAa pura” der „LOga virılıs” wurde dem Jungen KRömer dıe Männertoga
angelegt; CS stellt die tormelle Reifeerklärung 1mM Alter VO 14—16 Jahren dar, dıe otft Fest
der Liberalıen vollzogen wurde; CS 1St mıt eıner Reıihe VO  —j relıg1ösen Handlungen verknüpft
(vgl. Blümner, Dıi1e römischen Privataltertümer Handbuch der Altertumswissenschaft
4,2,2) (München 191 2258 und Marquardt, Das Privatleben der KRömer (Leipzıg 21886)
123—33).

] )as Verlobungstfest; vgl Blümner (Anm 143) 345 f} Marquardt (Anm 143) 3942
145 Das Hochzeıitstest 1St ebentalls stark mıt relıg1ösen Handlungen verknüpftft; vgl Tüm-

ner (Anm 143) Marquardt (Anm 143) Z
146 Der „dıes nomiıinalıum“ der „dies Justricus”, der Tag der Namensgebung des Kindes,

O  el  ® bZw. Tage ach der Geburt, WAar ebentfalls stark mıt relıg1ösen Handlungen verknüpft (vgl.
Marquardt (Anm 143) 83—6; Blümner (Anm 143) 303

14/ Idol 16,1 (CEL R./W.)
148 Idol 16,2—5 (CCL R./W.)
149 Idol 16,4 (GCSGL Z 1/ R./W.)
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wünschenswert erachtet. Der Christ sollte ı SCINCM alten Lebenszusam-
menhang bleiben, selbst autf die Gefahrhın, manchmal UuNngute Kompromıis-

schließen ussen Nıcht einmal die mehr oder WCNISCI treiwillige
Wahl C1NCS nıchtchristlichen Ehepartners hat S1IC durch Exkommunikation
sanktionıert, 1 Einzelfällen vielmehr unterdem Druck soz1ıaler Gegeben-
heiten }°* sogar als kleines Vergehen ausdrücklich geduldet

Ergebnıis
In die rel Bereiche des städtischen Lebens, die hier vorgestellt wurden,

dıe Christen sehr unterschiedlichem Grade INLERTIELT Während SIC
das Organısıerte gesellschaftliche besonders auch gesellige Leben mehr
oder WECNISCI konsequent mieden, nahmen SIC Wırtschattsleben der
Stadt VO WECNISCH Randbereichen abgesehen vollem Ma{(e teıl un:
SCH sıch auch ach der Konversion nıcht au iıhren heidnisch gebliebenen
Famılien zurück

Von generellen Rückzug Aaus dem städtischen Leben annn also
keine ede SsCIN VWıe kommt N aber dieser unterschiedlichen Haltung
den verschiedenen Bereichen? Es hat sıch SCZEIZBL, da{ß das Verbot der Ido-
lolatrie C1IN wichtiges nıcht aber das entscheidende Abgrenzungskriterium
1ST Tertullian den Bedeutungsumfang VO „1dololatrıa sol-
chem Maße, daß das Verbot nıcht mehr konsequent angewandt werden
annn Im Falle der christlichen Schüler un der heidnischen Famıilienfeste
ZEIBL da{ß die Notwendigkeiten der wirtschaftlichen Exıstenz. und
des Famıliıenlebens Hıntanstellung :SsCINECETr theologischen Bedenken—— —n  SR mu Wollten die Christen nıcht WIC die Qumrangemeıinde aus
ihrer SStadt ausziehen und CIM gleichsam klösterliches Leben ı wiırtschaftlı-
cher Autarkiıe führen — un dafür o1bt c beı Tertullian nıcht den geErINgStEN
1InweIls annn SIC ZWUNSCNH, wiırtschaftlichen Leben ıhrer
Heımatstadt teilzunehmen, iıhren Lebensunterhalt sıchern Wollten
SIC nıcht iıhre Famılıen verlassen und CiNE CISCNC christliche Lebensgemeın-
schaft gründen, auch dıejenigen, deren Famılien nıcht Z hri-
tentum konvertiert> aller Schwierigkeiten CZWUNBCNH, ıhren
alten Lebenszusammenhängen verbleıben, zumal C1NC Loslösung N
dem Famılıenverband vielen Fällen MIL großen wirtschaftlichen un:
rechtlichen Schwierigkeiten verbunden WAar Der weıtgehenden Kompro-
mißbereitschaft Bereich des Wırtschafts und Famıilienlebens steht U
das strikte Verbot der eiılnahme Organısıertien gesellschaftlichen Leben
der Stadt gegenüber Es legt sıch dıe Frage nahe, Tertullıan eben- \

WIC die kırchliche dıscıplina gerade hıer unerbittlich bleıibt

150 Vgl aZu Munıer (Anm 130) 4°)
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Eınmal spıelen siıcherlich die VO  3 ıhm hauptsächlich 15 Feld geführten
iıdololatrıschen un: moralıschen Bedenken CN wichtige Rolle Denn das
OrganısSıerte gesellschaftliche Leben WAar stärker noch als die Wirtschaft un:
die Famılıen VO den Formen der heidnischen Religiosıität durchdrungen
Zudem konnten die Christen sıch VO polıtıschen Leben, den Festen und
spectacula eichter dıstanzıeren, weıl SIC anders als der Beruf und die Fa-
mılıe nıcht lebensnotwendig

Sicherlich nıcht unwıllkommen WAarTr der Kıirche auch da{fß das Verbot
der eilnahme wichtigen Bereich des städtischen Lebens rel-

schuf die S1C für hre CISCHNCNHN Aktıvıtäten beanspruchen konnte Für
den Bereich des kultiıschen Lebens ENSCICIHM Sınne versteht sıch das VOon
selbst ber auch für die heidnıschen Feste dient Tertullıan den Adressaten
der Schrift „de iıdololatrıa ausdrücklich dıe Sonntage un die Festzeıt ZW1-

schen Ostern und Pfingsten als christlichen Ersatz 151 Für diea
IN  e} Festgelage bot sıch ebenfalls C1inNn christliches Pendant Dı1e karthagı-
schen Agapefeiern unterschieden sıch hıinsıchtlich des Autfwandes N-

est den Augen der heidnıschen Kritiker un des montanıstisch WOTI-
152denen Tertullıan nıchts VO den oft krıitisıerten Pagancnh Festmählern

Dem Ehrgeiz Christen stand analog ZU ordo decuriıonum der ordo
ecclestiasticus offen, der bei allen Unterschieden doch erstaunlıche, beson-
ers auch terminologische Übereinstimmungen aufwies 153 Von daher wiırd
auch verständlıch, A Tertullıan christliche Bewerber Magıstrats-

.. —. amter explızıt aıauf die Kırche als den ANSCMESSCNCNH Ort für iıhre Aktıivitäten
veErWwWeISL 154 Lediglich für die jeßsıch ın der Kırche Cn wirklı-

151 Idol 14 (COL OL R./W.)
152 Gegen den heidnischen Vorwurt des verschwenderiıischen Aufwandes be1ı den Agape-

feiern argumenNtIert Tertullıan och als Gilied der Großkirche Apol 1 4—9 (Becker
1er un: apol 35 (Becker 1723 Krıitıiık den heidnıschen relıg1ıösen Festmahlzeiten

Dıie Krıtiık des montanıstischen Tertullıan Aufwand un! Unmoral bei den Agapeftelern der
Großkirche tindet sıch 1/ i= CCC 1276 /W.)

193 Zur Terminologıie (z rdo ordınatıo, ordınare, adlectio, adlegere, honor) vgl
Janssen, Kultur un! Sprache Zur Geschichte der alten Kırche Spiegel der Sprachentwick-
lung VO Tertullıan bıs Cyprıian Latınıtas Christianorum Primaeva (Nıymegen
44—9 Zzu Problem INnSsgesam Harnack Entstehung un! Entwicklung der Kirchenvertas-
Sung und des Kırchenrechts den ersten Jh (Darmstadt 1980 Leipzıg 103 MI1 der
Vermutung, da{fß dıie Organısatıon der kırchlichen Amter „als Rıvale der städtischen Vertas-
SUunNng wirkt, „WCNN S1IC uch hne dıese bewulßlite Absıcht un nıcht als Nachbildung entstan-
den 1ST ber dafß S1C der städtischen Verfassung ähnlich wurde, IST doch keın bloßer 7u-
+a]]

Cor 13 (CitaL 1060 Kroymann) Sed LU1 ordınes el LU1 MaAag1Stratus el -

LT1AaCc ecclesıia ESsLi Christı Illiıus CS CONSCF1IPLUS lıbrıs Ullıc LUAaACL, SaNng u15
domuinı, et. clavus Iatus 1DS1US ıllıc SECCUTCS, ad caudıcem 19 arboris POSILAC ıllıc VII-

ZA4C, radıce lesse Wenn den angesprochenen Chrısten vorhält, SIC hätten iıhre ordınes,
M  S un: schon der Kirche gefunden und analog ZUr Autnahme 115 album
der Stadt Libris EINgELCrAYECN, bietet ıhnen ‚WAar och nıcht explızıt als Ersatz für dıe
angestrebten politischen kirchliche Amter A} 1l ber offensichtlich ihre Aktıivitäten den
kırchlichen Bereich umleıten/
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cher Ersatz tinden. SO sehr sıch Tertullıan 1ın seiner Schauspielschrift auch
bemüht, für die einzelnen Gattungen christliche Pendants aufzuweılsen, das
große rhetorische Feuerwerk ann über die Künstlichkeit seliner Analogıen
nıcht hinwegtäuschen 159 Für die übriıgen hier aufgeführten Bereiche des OL-

ganısıerten gesellschaftlichen Lebens konnte die Kirche jedoch analoge e1-
SCHNC Aktıivitäten anbıeten, auch WENN diese oft eıne geringere Anzıehungs-
kraft hatten als hre heidnischen Gegenstücke. Von daher INa CS gerecht-
fertigt se1n, 1ın der Abgrenzung VO organısıerten öffentlichen Leben auch
eınen Versuch der inneren Stärkung der Kırche sehen. In der Konse-

tührt 1es dazul; daß dıe Kırche für iıhre Gläubigen partıell die
Stelle des herkömmlichen städtischen Lebens Lrat

155 Spect. 29,1—30,/7 (SCL 1—3 Dekkers) vgl Al Weısmann (Anm 43) S
Brox (Anm 47) 274—6


